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GoIdberger Weihnachts 
Erinnerungen

In der Schmiedestraße in Goldberg, im 
Hause des Sattlcrmeisters Mittwoch —  es 
trug die Hausnummer 15 —  verlebte ich 
die meisten Jahre meiner Kindheit. Mein 
Vater war Zigarrenmacher; als soldrer hat 
er niemals reichlichen Verdienst gehabt. 
Für das Weihnachtsfest aber wurde jedes 
Jahr rechtzeitig zu sparen begonnen, so 
daß unsere Mutter, wenn es Zeit war, die 
Zutaten für die Christstollen zu kaufen, 
Rosinen und Zitronat heim Kaufmann er­
stehen konnte. Und wenn unsere Mutter in 
der ersten Dezemberwodie den Teig für 
den Weihnachtsstollen anrührte, begann 
für uns der Zauber der Vorweihnachtszeit. 
Beim Bäcker Kindler —  er wohnte eben­
falls auf der Schmiedestraße —  wurden 
unsere Stollen gebacken.

Manches Mal standen wir Kinder an den 
Winterabenden vor den Schaufenstern der 
Geschäfte auf der Schmiedestraße. Ach, 
immer wenn ich mich der Weihnachten 
meiner Kindheit erinnere, dann sehe ich 
auch die liebe, alte Sdimiedestraße vor mir, 
die vom Ring nach dem Obertore führte, 
wo die große Schmiede lag, die der gan­
zen Straße sowie auch dem Stadtturm, der 
hier stand, den Namen gegeben hatte. In 
der Schmiede ließen die Gutsbesitzer und 
die Bauern der Ortschaften vor den Toren 
der Stadt ihre Pferde beschlagen. Auf dem 
Schmiedeturm aber hausten Dohlen, die 
( es Sommers wie auch des Winters unauf- 
horheh um den Turm kreisten.

Wenn wir in den Dezembertagen Männer 
und Frauen nrit Christhüumen, die auf dem 
Rmge in Goldberg zum Verkauf feil­
geboten wurden, die Schmiedestraße eni- 
langeilen sahen, dann ward es uns immer 
deutlich bewußt, daß das liehe Weihnachts­
fest vor der Tür stand.

Rechtzeitig besorgte auch unser Vater 
einen Tannenbaum, der am Morgen des 24. 
Dezember von ihm —  unserem Vater — 
und der Mutter mit bunten Kugeln, Papier- 

, ketten und Kerzen geschmückt wurde.
Wenn eich dann aber der Ahend, der 

Christabend, über das schlesische Land und 
unser liebes Goldberg senkte, dann rüste­
ten wir uns zum Kirchgang. Unsere evan­
gelische Kirche war nur zwei Minuten von 
meinem Elterhaus entfernt. Wir brauchten 
nur am Pfarrhaus vorbeizugehen, da waren 
wir schon an der Kirche. Doch trotz des 
kurzen Weges galt es, sich warm anzuzie­
hen, denn das alte, hohe Gotteshaus war 
im Winter recht kalt. Dennoch aber wollte 
niemand von uns auf den Gang in die 
Christnacht verzichten.

Und dann saßen wir in unserer schönen 
alten Kirche. Rechts und links vom Altar 
standen hohe Tannenhäurae, an denen Ker­
zen brannten. Außerdem hatte auch jeder 
Kirchgänger vor sich auf der Bank ein 
brennendes Lichtei stehen, so daß unsere 
Kirche einem Lichtmeer glich und der 
Schein der Kerzen an den Wänden etnpor- 
v/,ich3 und unserem Gotteshaus einen fest­
lichen Glanz verlieh.

Hatten wir in der Kirche die Wcihnachts- 
botschaft gehört und dem Spiel der Orgel 
gelauscht, hatten wir auch unsere alten 
Weihnachtslieder gesungen, dann begaben 
wir uns auf den Heimweg. Zu Hause war­
tete die Mutter —  sie hatte am Kirchgänge 
[lieht Ceilgenomnien —-  schon auf uns mit 
dem Abendbrot: Riibrkartoffeln, Leber-
wurst .und Sauerkraut. Und während wir

V o n  E k k e  L u h n i z

noch am Tische saßen, zündete die Mutter 
im Wohnzimmer —  in der „Stube“ —  die 
Kerzen am Weihnachtsbamnc an. Sobald 
die Abendmahlzeit beendet war, durften 
wir die „Stühe“ betreten. Da fanden wir 
Kinder —  jedes auf seinem Platze —  die 
Geschenke, die uns das Christkind gehracht 
hatte: warme Kleidungsstücke, vielleicht ein 
Paar Schlittschuhe oder einen Schlitten für 
uns Kinder, auch Äpfel und Nüsse, P feffer­
kuchen und „Mehlweisen“ , die unter Zusatz 
von besonderen Gewürzen gebacken wurden.

Auch die Eltern beschenkten einander 
mit Kleinigkeiten, wobei wohl notwendige 
Kleidungsstücke die Hauptsache waren. So 
erinnere idi mich, daß unser Vater einmal 
von unserer Mutter ein Paar bestickte 
Hausschuhe erhielt; einmal bekam er auch 
ein „Vorhemdei“ , das mit Perlen bestickt 
war. Solch ein „Vorhemdei“ war für die 
Männer der damaligen Zeit ein sehr not­
wendiger Gebrauchsgegeenstand, denn es 
wurde das ganze Jahr über getragen.

Ja, und wenn ein jedes dann seine Ge­
schenke besehen und sidi daran erfreut 
hatte, dann sangen wir noch das schöne 
Lied „Stille Nadrt, heilige Nacht“ .

Und wenn ich der Weihnachtsabende im 
Elternhause gedenke, dann darf ich nicht 
unsere Weihnachtspyramide vergessen. Diese 
Pyramide hatte unser Vater seihst gebaut. 
Er hatte die Kunst, eine solche zu basteln, 
einem Verwandten aus dem Erzgebirge ab­
gesehen. Auf der Pyramide waren Maria 
und Josef mit dem Jesuskinde in der 
Krippe, mit Sdiäfchen und Hirten, den 
heiligen drei Königen und Engeln zu sehen. 
Durch eine sinnvolle Vorrichtung drehte 
sich die Pyramide, dabei wurde ein kleines 
Glockengeläut bewegt, so daß die kleinen 
Glöckchen mit ihrem feinen Klange unauf­
hörlich eine zarte Melodie spielten. Außer­
dem gehörte zur Pyramide eine Spieluhr, 
welche unsere schönsten Weilinaditslicder, 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ , „0  du fröh­
liche“ und „Ihr Kinderlein kommet“ , spielte

Nachdem unsere Einbesclicrung vorüber 
war, zogen wir noch einmal unsere Mäntel 
an, um auf den Ring zum „Ringsingen“ zu 
gehen. Dort traf sich gegen zehn Uhr 
abends die ganze Einwohnerschaft Gold­
bergs. War es sehr dunkel und finster, so 
brachten einige Familien brennende Hand­
laternen mit. Auf der Rathaustreppe stand

(£bamj.ßird)ß in (Dolbbecg
die Stadtkapelle mit ihrem Kapellmeister 
Schlüter und spielte Choräle und Weih- 
nachtslieder. Die vielköpfige Menge auf dem 
Ringe sang dazu. Ach, es war eine schöne, 
festliche Stimmung, wenn unsere Lieder 
zwisdien den verschneiten Häusern des 
GoIdberger Ringes erklangen!

Dieser alte Brauch wurde zum Gedächt­
nis der sieben letzten Bürger Goldbergs zur 
Zeit der großen Pestilenz im Jahre 1552 
geübt. Damals wütete die Seuche in meiner 
Heimatstadt so sehr, daß viele, viele Män­
ner, Frauen lind Kinder dabingerafft wur­
den, bis auf sieben Bürger, die die Pest 
überstanden.

War das „Ringsingen“ vorüber, wünschte 
der Bürgermeister als Stadtoherhaupt allen 
Bürgern ein gesegnetes und frohes Weih- 
naclitsfcst. Dann stapften wir wieder durch 
den Schnee —  wenn solcher lag, und das 
war meistens der Fall —  heimwärts. Zn 
Hanse gab cs noch Mohnklöße, die niemals 
am Heiligen Ahend fehlten, dazu tranken 
wir Grog, wovon auch wir Kinder etwas 
bekamen.

Spät gingen wir zu Bett und träumten 
von der Pracht unseres Lichterhaumes, von 
der Schönheit des „Ringsingens“ und von 
unseren Geschenken, die freilich niemals so 
reichlich waren, als cs heute der Fall ist, 
die hei uns aber nicht weniger herzliche 
Freude hervorriefen, als cs bei den Kindern 
der gegenwärtigen Zei t . . .

. /Heine Iiek eu  j eh!f\si.sehen M a t i r i s h n f r !
Zum Weihnachtsfest und zum Jahreswechsel entbiete ich Ihnen allen —  gleichzeitig auch 

im Namen der Landsmannschaft Schlesien —  meine besten Grüße und Wünsche.
Wir wollen hoffen, daß das Jahr 1961 uns alle einen Schritt unserer Heimat näher bringt.
Das Jahr 1960 hat für uns Schlesier und damit für alle Heimatvertriebenen manche Ent­

täuschung gebracht.
Der Weg in die Heimat ist uns nach wie vor verschlossen und gar mancher Schlesier 

verzweifelt langsam an seinem Schicksal. Die Vertriebenen werden ihre Heimat jedoch 
niemals aufgehen und sind dankbar dafür, daß auch die hcranwaehsende Jugend in den 
Jendsmannschäften und in der D.T0 sich für die Heimat, ihrer Väter einsetzt. Die Schlesier 
haben im Jahre 1960 auf den vielen und gut besuchten Heimatkreistreffen ihre Liebe zur 
Heimat bekundet und immer wieder zu erkennen gegeben, daß sie kein Sonderrecht für 
Schlesien fordern, sondern nur darum bitten, das Selhstbestimmungsrechl auch für sic 
anzuerkennen. Allerorts hat die Landsmannschaft Schlesien unermüdlich und uneigennützig 
Frauen, Männer und Jugendliche betreut und mit ihnen frohe und ernste Stunden geteilt. 
Ohne Unterschied von Beruf, Konfession oder Parteizugehörigkeit haben wir gemeinsam 
als eine große schlesische Familie für unsere Heimat geworben und halten dankenswerter­
weise in zunehmendem Maße Verständnis im In- und Ausland gefunden.

Das Jahr 1961 nimmt uns keine dieser Aufgaben ab: im Gegenteil, wir müssen unermüd­
lich weiter für Sehlesien tätig sein. Wir wollen bei dem Bundestreffen der Schlesier im Juni 
1961 in Hannover stärker denn je gemeinsam an die Welt appellieren, auch uns Vertriebenen 
das Selhsthestirnrnungsrechl zu gewähren.

S c h e l l  h a u s , Landesminister
Bundesvorsitzender der Landsmannschaft Schlesien (Nieder- und Oberschlesien)
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An der Stadtkirche

Foto:
Weimer, Limburg

1„ IDeihnaditen und ibeimat
Von Johannes Grünewald

In unserer Goldberger Stadtpfarrkirchc 
befindet sich an der sogenannten Biirger- 
bühne eine Folge von neun Bildern, die die 
für die Menschheit wichtigsten Heilstat­
sachen der Heiligen Schrift von der Er­
schaffung des Menschen bis zur Nieder­
kunft Christi darstellen. Die 1916 hei der 
Erneuerung der Kirche freigelegten Ge­
mälde stammen aus dem Anfang des 17. 
Jahrhunderts. Zur Erinnerung an die 
große Überschwemmung der Katzbach im 
Jahre 1608 halte der Bürgermeister Jo­
hannes Feige das Bürgerchor errichten 
und unter die damals entstandenen Bilder 
seinen Lebensspruch setzen lassen, der in 
deutscher Übersetzung lautet: „Wahrer
Glaube, Frömmigkeit, Geduld, Hoffnung, 
ein sich des Rechten 'bewußter Sinn, Un­
schuld, Friede —  dns ist mein Leitstern. 
Johannes Feige aus Goldberg, Konsul und 
Schubrektor der Stadt im Jahre Christi 
1609." Aus diesem farbenfrohen Bilder­
zyklus ist unser Wcihnaclitshild entnom­
men; leider kann cs hier nur unvollkom­
men wiedergegeben werden, doch w ill es 
die GoIdberger allüberall heimatlich und 
herzlich zum diesjährigen Weihnachtsfest 
grüßen.

Weihnachten ist das große Fest der Hei­
mat. Da sind wir mehr denn je mit un­
seren Gedanken zu Hause; der Schmerz 
um den Verlust der Heimat wird uns ge­
rade in den weihnachtlichen Tagen beson­
ders überkommen. Aber wir dürfen uns 
niehl traurigen Stimmungen mul frucht­
loser Klage, hingehen. Weihnachten will uns 
mehr gehen als mir Gefühle erwecken und 
Erinnerungen wachrufen. Weihnachten will 
uns sehr nüchtern unsere Lage erkennen

lassen, in der alle Menscheu in gleicher 
Weise sind, nicht nur wir heimatlos ge­
wordenen: nämlich, daß wir in einer ver­
lorenen Welt leben. Wir singen es von 
Kindheit au alle Jahre wieder: „Welt ging 
verloren“ ; ob tvir uns dabei vorher etwas 
gedacht haben, ehe wir es am eigenen Leih 
erfahren mußten? Es wäre unrecht, wollten 
wir nur unser Schicksal beklagen. Es sind 
uns hoffentlich — die Augen geöffnet wor­
den über die Wirklichkeit des Lebens, so 
daß wir nun tiefer schauen und dankbarer 
werden. Das Wunder von Weihnachten ist 
uns näher gekommen. Unser Weihnachts- 
hiid veranschaulicht uns die heilige Ge­
schichte: ragende Mauern, ein zerbrochenes 
Dach, ruinenhaft die Umgebung —  die ver­
lorene Welt als Kulisse für Gottes Handeln 
zu unserem Heil. Ein heimatloses Kind in 
Windeln auf Stroh in der Krippe, kein 
Raum in der Herberge und doch der Herr 
der Welt! Verbum caro factum —  das 
Wort ward Fleisch — , das ist das Wunder 
von Weihnachten und gibt der Welt einen 
neuen Schein. Dunkel ist der Hintergrund, 
alles Licht fällt auf das göttliche Kind und 
seine Mutter. So nahe kommt uns Gott in 
seinem Sohn, daß er an unserer Mensch­
heit teilnimmt, daß er die verlorene Welt 
rettet, in dem er seihst sich verloren gibt 
irr die Heimatlosigkeit dieser Erde von 
der Krippe his zm Kreuz. Vom Mitgehen 
dieses Weges sollten wir etwas gespürt ha­
ben in unseren Lebensführungen; keiner 
ist allein gewesen in Nacht und Grauen, 
Gottes Engel vollendeten, in die ewige Hei­
mat gebracht. Wir scharren auf die Krippe, 
kein Raum in der Herberge. Gehen wir ihm 
Raum in unserem Herzen? War haben 
wohl alle wieder ein irdisches Zuhause ge­
funden. es geht uns äußerlich gut, wir 
dürfen zufrieden sein. Aber zu Weihnach­
ten hrieht eine tiefe Sehnsucht auf, itnerklär-

Achtung!
Ueber den altüberlieferten Weihnachts­

brauch des Goldberger „Ringsingens” am 
Abend des 24. Dezember wurde an dieser 
Stelle vor Jahresfrist ausführlich berichtet. 
Anlaß hol die Weihnachtslieder-Sendung 
des Süddeutschen Rundfunks, der einige der 
Goldberger Ringarien zu Gehör brachte. 
Von diesen insgesamt neun Ringarien wer­
den wir auch in diesem Jahr wieder einige 
hören. Auf die folgende Sendung wird hier­
mit verwiesen:

Süddeutscher Rundfunk Stuttgart, Sonn­
abend, den 24. Dezember 1960, von 12.45 
his 14.00 Uhr (Mittelwelle) „Ein behutsam 
Licht“ , Weihnachtsmusik und Weihnachts­
lieder aus Ostpreußen, Pommern, Mecklen­
burg, Thüringen, Sachsen, Schlesien, Böh­
men und Mähren.

bar —  unstillbar? Weihnachten ist das 
große Fest der Heimat, da Gott selber sich 
aufgemacht hat, uns zu suchen. Dies zu 
wissen: ich hin gefunden und nicht verlo­
ren, das ist die Weihnachtsfreude, die un­
ser heimatliches Weihnachtsbild uns am 
diesjährigen Wei'hnachtsfest als feste Ge­
wißheit schenken will. Da wissen wir von 
der größeren Heimat, die nicht nur in 
Goldberg und Schlesien ist. Da wissen wir: 
dazu hat Gott uns heimatlos gemacht, daß 
wir den Ruf nach Hause nicht überhören, 
wie es der Dichter sagt: Laßt uns durch 
die Nächte gehen. / gottgerufen du und 
ich! / Wo wir an der Krippe stehen, /  
ist die Erde heimatlich. —  Dazu feiern 
wir Weihnachten: nicht in schmerzlichem 
Erinnern an Vergangenes, vielmehr im 
Dank für das Heute und im Ausblich auf 
die Ewigkeit.

An der Kanzel der Goldberger Stadt­
pfarrkirche befindet sich ein kleines, altes 
Ölbild des Jesuskindes mit langem Haar 
und Strahlenkranz, am Rahmen steht die 
Inschrift:
Ich, Jesus, aher hin das ewig bleibend 
Leben,
Die ihr das Lehen lieht, kommt her.
Ich will ench’ s geben.

Das ist der Ruf der Weihnachtshotschaft, 
%vir wir ihn so manches Mal in der heimat­
liches Christnacht vom „Chor der Engel“ 
vernommen haben:
Jauchzt dem Herrn! Von Seinem Throne 
Sendet Gott dem Sünder Heil.
Jauchzet. Menschen! In dem Sohne 
Nehmet ihr am Himmel teil.
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Daheim in der guten Gtube
Eine vorweihnachtliche Erinnerung

enn erst der Ost­
wind an den lan­
gen Winter tagen 
durch die Straßen 
des Heimatstäd- 
tels pfiff und 
grimmige Kälte 
aus dem Innern 
Rußlands zu uns 

brachte, begann der hesondere Zauber der 
Weihnachtszeit. Dann blieben wir daheim, 
um im Familienkreis zusammenzusitzen. Wir 
freuten uns über die Geborgenheit unserer 
Familienhäuslichkeit. Die Fenstersdieiben 
waren dich zugefroren oder mit zierlichen 
Blumenmustern bedeckt. Wollte man auf 
die Straße schauen, so mußte erst ein Guck­
loch durch das Eis der Fensterscheibe ge­
taut werden. Das Feuer prasselte in den 
Kachelöfen der Zimmer. Die im Bratröhr 
des Ofens liegenden dunkelroten Winter­
äpfel brutzelten und gaben verlockende 
Düfte von sich. Groß und klein konnte es 
kaum erwarten, his die vielbeschäftigte 
Mutter die gargewordenen Bratäpfel ver­
teilte. Während wir uns das plüschbezogene 
alte Familienalbum betrachten und die 
gelb und fleckig gewordenen Fotos der 
Eltern und Verwandten erklärten, klang 
aus der Nachbarwohnung mehr oder min­
der laut Musik —  Grammophon natürlich. 
Der lustige Kupferschmied war des Nach­
barn Lieblingsplatte und wurde unaufhör­
lich angeboten. Wer hätte es zu der Zeit 
wohl für möglich gehalten, was uns die 
Technik in einigen Jahrzehnten für Neue­
rungen bescheren konnte: Radio oder gar 
das Fernsehen, wodurch man sich heutzu­
tage die halbe Welt in das Zimmer holen 
kann. Wer es sich damals leisten konnte, 
schaffte sich bestenfalls einen der neu- 
modischen „Edison - Sprechapparate“ mit 
seinen Goldgußwalzen an. Wer solch einen 
Musikapparat besaß, wurde in der ganzen 
Gegend bewundert.

es nicht, neugierig zu sein und uns um­
zusehen. Waren endlich die vorweihnacht­
lichen Tage vorüber, wie duftete es in der 
ganzen Wohnung nadi Pfefferkuchen, Tanne 
und mancherlei Gebratenem! Man konnte 
es kaum erwarten, daß der Weihnachts­
abend zur Neige ging. Schließlich wurde 
der große Küchentisch mit einem weißen 
Tafeltuch und dem besten Porzellan ge­
deckt. Das gleiche Tafeltuch legte die Mut­
ter auch am letzten Abend des Jahres auf. 
Es durfte also kein Fleck darauf gemacht 
werden. Jedenfalls kein schlimmer. Mitten 
auf den Tisch kam anstelle der sonst üb­
lichen großen Petroleumlampe der melir- 
armige Kerzenleuchter mit echten Wachs­
kerzen. Er war noch so schön, wie er von 
den Ahnen übernommen war, denn er 
wurde besonders gepflegt und in Ehren 
gehalten. Heute waren ja die Großeltern 
hei uns zu Gast. Schlag sechs Uhr trafen 
die paketbeladenen Großeltern ein und 
schüttelten draußen vor der Tür den Schnee 
von ihren Pelzmänteln und -mützen. Beide 
waren sie schwarzgekleidet. Und auch wir 
waren festlich angezogen, denn es ist ja 
nur einmal im Jahr so feierlich. Großvater 
saß stets am oberen Tischende, und die 
Großmutter am anderen neben dem Vater. 
Dann las der Großvater aus der vor ihm 
liegenden dicken Familienbibel, die mit star­
kem Leder bezogen war und eine breite 
Messingschließe besaß. Es handelte sich um 
ein altes Erbstück mit vielen vorn und hin­
ten eingehefteten Pergamenthlättern. auf 
denen alle Familienereignisse, über Hoch­
zeit, Gehurt und Tod, verzeichnet waren. 
(Das Buch hat mir in späteren Jahren bei 
der verlangten Ahnenforschung gute Dien­
ste geleistet. Leider ging es aber bei der

Vertreibung den Weg aller anderen Habe. 
Es fand zufolge seines Gewichtes im Flucht­
gepäck keinen Platz.) Vor der Mahlzeit las 
also der Großvater als Tischältester vom 
Christkind in der Krippe und von Engeln 
und Hirten auf dem Felde vor. Zwar sali 
er schon etwas schlecht, aber am Weihnachts­
abend las er trotzdem. Die Anwesenden 
wußten es schon. Er kannte die Geschichte 
doch auswendig!
Dann sprach er das gewohnte Tischgehet, 
und es wurde gegessen. Nach dein Dank­
gehet sangen die Großeltern ein altes Lied, 
das uns Kind ern unbekannt war. Alsdann 
erhol» sich der Vater und ging in die Weih­
nachtsstube hinüber. Dort entzündete er 
die Baumlichcr und machte die Tür weit 
auf, indem er sprach: „Kommt herein, das 
Christkind ist dagewesen.“ Dann traten alle 
um den Weihnachtshaum, reichten sich die 
Hände und bildeten einen Kreis. Mit dem 
Lied „0  du fröhliche, o du selige . . wurde 
uin den Lichterbaum ein Rundgang gemacht. 
Wir Kinder schielten dabei zu den auf­
gebauten Geschenken hinüber, bis der Vater 
sagte: „Mutter, nun zeige jedem seinen 
Gabenplatz.“ Dann wollen wir uns hin­
setzen. Alle freuten sich. Besonders die 
Großeltern freuten sich mächtig, und so 
sehr, daß sie sich wiederholt die Nase 
putzen mußten. Mir schien es so, als hätten 
sie sich trotz der warmen Pelze etwas 
erkältet. —

Ja, liehe Heimatfreunde, so war’ s doch 
damals daheim in alter Zeit. Darum wün­
sche iclt allen Landsleuten für diese vor 
uns liegenden Festtage recht frohe Weih­
nachten und ein gesegnetes neues Jahr! 
Dazu insbesondere für die Zukunft die Er­
füllung unseres sehnlichsten Wunsches — 
die Freiheit unserer Heimat und deren 
Rückgabe in einem wiedervereinten freien 
Gesamtdeutschland.

Anf daß wir ein Wiedersehen feiern 
können! W. Gö.

Meine Großeltern väterlicherseits wohn­
ten damals auf dem Lande. Sie zählten 
wohl mit zu den ersten Abnehmern eines 
solchen Wunderapparates, der in Haynau 
durch Uhrmachermeister Püschel vertrieben 
wurde. Mit einem größeren Sortiment an 
Musikstücken kostete das Gerät seinerzeit 
ein kleines Vermögen. Wie mir erinnerlich 
ist, besaßen die Großeltern später weit 
über hundert solcher schwarzen Musik­
walzen. Doch mußten wir Kinder damals 
stets inständig bitten, his sich der Groß­
vater bereit fand, Musik zu machen, wenn 
wir zu Besuch kamen.

Kurz vor dem Christfest begann dann 
jene geheimnisvolle Zeit, da die Mutter 
nach alten Familienrezepten ihre berühm­
ten Pfefferkuchen und Butterplätzchen buk. 
Oder nach der Rückkehr vom Einkauf hin­
ter verschlossener Tür gemeinsam mit dem 
Vater Pakete und Päckchen aufpachte, um 
den Inhalt in Schränken und Schuhläden 
zu verstecken. Dann hatte die kindliche 
Schlüsscllochzeit. begonnen. Der Durchblick 
auf die Geheimnisse des nahen Festes
wurde zwischen uns Kindern genau geregelt.
Der Lichterbaum wurde nächtens vom 
Vater aufgeputzt, his wir älter geworden 
waren und hei solcher Arbeit Handreichun­
gen leisten durften. Der geschmückte Weih- 
rachtsbaum wurde ja schließlich am Christ­
abend vom Christkind ins Haus gebracht. 
Natürlich konnten wir gelegentlich etwas 
von dem glitzernden Zauber erhaschen oder 
fanden rein zufällig ein Flöckchen Engels­
haar oder einige Silhcrfäden anf dem Fuß­
boden. Wenn die Wcibnachtsstubc ent-
smachend vorbereitet war, durfte keines 
t Kinder mehr das Zimmer betreten. 

Dieses* Gebot wurde auch strikt befolgt, 
e i| st dann, wenn wir seitens der Eltern 
^  ohmsweise den Auftrag bekamen, etwas 
anSn'diesem Zimmer zu holen, wagten wir

G R U S S W O R T
Die Patenstadt Solingen wünscht allen Heimatfreunden aus dem Kreise Goldberg/Haynau 

ein glückliches Jahr 1961!
Rat und Verwaltung liegen die Hoffnung, dm 3./4. Juni 1961 recht viel Heimatfreunde 

in den Mauern ihrer Stadt begrüßen zu können, da dann das Heimattreffen in Verbindung 
mit der 750-Jahr-Feier der Stadt Goldberg stattfinden soll.

Sicherlich hat das zu Ende gehende Jahr 1960 Ihnen und uns eine Enttäuschung insofern 
gebracht, als das für dieses Jahr fällig gewesene Heimatkreistreffen durch widrige Um­
stände verschoben werden mußte. Seit die Solinger Stadthalle abgebrannt ist, fehlt uns hier­
in der alten Klingenstadt ein Saal, in dem wir einen so großen Besucherkreis, wie wir ihn 
zu den Heimatkreistreffen auf Grund gemachter Erfahrungen erwarten können, unterzu­
bringen vermögen. Die Sporthalle in Ohligs, mit der wir uns 1958 begnügen mußten, verlor 
ihren Gastronomen: bisher konnte er noch nicht ersetzt werden, so daß die Voraussetzungen 
für eine gute Bewirtung fehlten.

Ende November hat hier in Solingen unter dem Vorsitz des Hcimatkreisvcrtraucns- 
rnannes Thiel eine Besprechung mit Vertretern der Stadtverwaltung, der schlesischen Lands­
mannschaft und GoIdberger Vertrauensmänner stattgefunden, die bereits der vorbereiten­
den Organisation des für Solingen vorgesehenen Treffens galt. Die Arbeitsgruppe hofft, in 
allernächster Zeit allen Heimatfreunden über das Geplante etwas sagen zu können. Jeden­
falls sind die. Verantwortlichen der Stadtverwaltung eifrig am Werke, um die notwendige 
Organisation des Festes einem erfolgversprechenden Ziel zuzuführen. Wir können jetzt 
nur eines tun: Ihnen zu empfehlen, sich zum Heimatkreistreffen am 3./4. Juni 1961 zu 
rüsten. Wir wollen Ihnen schon jetzt für diese Tage ein herzliches Willkommen Zurufen!

Das zur Neige gehende Jahr 1960 war wieder durch schwere Belastungen für alle 
Deutschen gekennzeichnet. Wir werden uns darauf einstellcn müssen, daß vorerst in der 
weltpolitischen Lage keine Änderung eintritt. Wir tun gut daran, mit unerschütterlicher 
Zuversicht den Lauf der Dinge zu verfolgen und beharrlich mit unseren Gedanken bei der 
verloren gegangenen ostdeutschen Heimat zu verweilen. Das Heimatkreistreffen 1961 soll 
unter dem Motto stehen: „Liehet die Wahrheit und den Frieden“ , ein Wort, das der 
berühmte Pädagoge Valentin Trotzendorf geprägt hat. Wenn dieses Motto hei allen Staats­
männern der Welt Leitgedanke des Handelns wäre, dann, so glauben wir, würde uns ein 
weltweiter Friede gesichert sein. Ihnen allen, und das ist unser besonderer Wunsch, möge 
im Jahre 1961 eine gute Gesundheit beschieden sein, damit Sic im Berufs- und Alltagsleben 
die Ihnen auferlegten Pflichten bewältigen können. Für das bevorstehende Weihnachtsfest 
schließen wir unsere herzlichen Grüße und Wünsche ebenfalls an.

Solingen, im Dezember I960.
H a b e r 1 a n tl , Oberbürgermeister B c r t i n g ,  Oberstadtdirektor
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Für unsere J u g e n d

"Der glückliche kleine Spalj
Eine Weihnachtsgesdrichte

Zizilni saß in einem kahlen Fliederstrauch 
und fror. Zizilni war eiir kleiner Vogel. Er 
hatte sein Federkleid ganz dick aufgeplu­
stert, weiPs dann ein wenig wärmer war. 
Da sali er wie ein dicker, runder Ball, und 
keiner ahnte, wie dünn sein Körper dar­
unter aussah. Zizihä hatte die Augen zu. 
Er mochte schon gar nicht mehr hinsehen, 
wie die Schneefiockcn endlos vom Himmel 
herunter fielen und alles zudeckten. Alle 
Fnttcrplätze waren zugeschneit. Ach, und 
der Hunger tat so weh. Zwei Freunde von 
Zizihä waren schon daran gestorben.

Stellt euch einmal vor, ihr müßtet in 
einem kahlen Strauch sitzen, ganz allein im 
Schnee, und hättet nichts zu essen. Kein 
Frühstück, kein Mittagessen —  und abends 
müßtet ihr hungrig einsdilafen, ganz allein, 
draußen im leeren Fliederbusch, wo’s dun­
kel ist und kalt. Das wäre doch schlimm.

Zizihä mußte das alles erleiden. Er saß 
da und rührte sich nicht. Nur manchmal 
schüttelte er den Schnee aus den Federn.

Wieder ging ein Tag zu Ende. Zizihä 
mußte hungrig einsch'lafen. Da hörte er plötz­
lich ein liebliches Geklingel. Dann wurde 
es hell und warm, und Zizihä dachte: „Oh, 
das ist gewiß der Frühling.“ Aber es war 
nicht der Frühling. Wißt ihr, wer’ s war? Es 
war der Weihnachtsengel Monika. Er kam 
daher mit einem Schlitten voller Weih­
nachtspakete. Er sang ganz vergnügt: „Mor­
gen. Kinder, wircFs was geben . . .“ , und 
leuchtete mit seinem Laternchcn den Weg. 
Da entdeckte er auch unsern Zizibii.

„Guten Abend“ , sagte Monika, „warum 
bist du so traurig?“ „Ich hab so Hunger“ , 
piepste Zizihä und machte vor Kummer die 
Augen wieder zu. „Du armer Kleiner“ , 
sagte Monika, „ich habe auch nichts zu 
essen dabei. Wo kriegen wir mir was her 
für dich?“ Aber das war’s ja, was Zizihä 
auch nicht wußte. Doch dann hatte Monika 
eine himmlische Idee. „Warte“ , sagte sie, 
„ich werde dir helfen. Bis morgen ist alles 
gut. Schlaf nur ganz ruhig.“ Aber Zizihä 
war schon von selber eingeschlafen, und er 
merkte gar nicht, wie der Engel Monika 
eilends weiterzog und im nächsten Haus 
verschwand.

Im nächsten Haus wohnte der FranzeJ. 
Das war ein netter, kleiner Buh. Jetzt lag 
er im Bett und schlief und träumte von 
Weihnachten. Monika schwebte leise herzu, 
wie eben Engel schweben, und beugte sich 
über ihn. Leise, leise flüsterte sie ihm etwas 
ins Ohr, und was Engel sprechen, das geht 
gleich ins Herz. Der Franzei verstand auch 
sofort, um was sidi’s handelte, obwohl er 
fest schlief.

Als er am nächsten Morgen wach wurde, 
rieh er sich die Augen und guckte zum Fen­
ster hinaus. ..Ei, so viel Schnee“ , rief er 
vergnügt und sprang aus dem Bett. Er riß 
das Fenster auf und fuhr mit beiden Hän­
den in den Schnee. Dann machte er einen 
dicken Schneehall und warf ihn aus Über­
mut in die Luft. Plötzlich hielt er inne. 
Wie war das doch heute nacht? Hatte er

nicht irgend etwas versprochen? Riditig, da 
ficl's ihm ein. Er sollte dem Zizihä Futter 
besorgen.

Der Franzei fegte hurtig den Schnee vom 
Fensterbrett und rannte zur Mutter in die 
Küche. „Guten Morgen, ich will den Zizihä 
füttern, ich brauche Kuchen und Wurst“ , 
rief er. „Das ist nett, daß du daran denkst“ , 
sagte die Mutter, „aber Kuchen und Wurst 
taugen nicht als Futter. Der Kuchen weicht 
auf, und die Wurst ist viel zu salzig. Da 
wird der. arme Zizihä statt an Hunger an 
Bauchschmerzen sterben.“

Die Mutter ging und holte eine Tüte 
Sonnenblumenkcrne. „Die sind viel besser“ , 
sagte sic. Der Franzei streute die Kerne 
aufs Fensterbrett und rief: „Guten Appetit. 
Zizihä!“ Für das eigene Frühstück hatte er 
kaum noch Zeit, denn nun mußte er sausen, 
uin noch rechtzeitig zur Schule zu kommen.

Als die Schulzeit zu Ende war, kam er 
auf dem Nachhauseweg heim Samen'händler 
Korn vorbei. Der Franzei ging in den Laden 
und sagte: „Ich hätte gern Futter für die 
Vögel im Garten.“ Er legte sein ganzes 
Taschengeld auf den Tisch. Dafür bekam 
er eine große Tüte voll Samen und Meisen­
ringe. Hm, die waren fein.

Nun rannte er nach Hause zu seinem 
Fensterbrett. Aber —  o well —  da war 
alles zugeschneit. Doch die Körner waren 
verschwunden. Die hatte Zizihä noch recht­
zeitig entdeckt. Er hatte seine Vettern untl 
Kusinen lierheigeholt, und sie hatten sich 
einen guten Tag gemacht, während der 
Franzei in der Schule war. „Es darf nicht 
wieder alles zuschneien“ , dachte der Fran­
zei, und als sein Vater am Nachmittag 
heimkam, machten sic sich gleich daran und 
zimmerten ein wunderschönes Futterhaus. 
Das hängten sie vor dem Fenster auf.

Am nächsten Tag sprach sich’ s hei der 
ganzen Vogelgesellschaft herum, daß es 
heim Franzei etwas Gutes zu essen gab. 
Das war eine große Freude, denn kein 
Vogel brauchte mehr vor Hunger zu ster­
ben, und abends, wenn der Engel Monika 
vorbei kam, sah er nur satte und zufriedene 
Vögel friedlich schlummern. Dafür legte er 
dem Franzei noch ein Extra-Geschenk un­
ter den Weihnachtsbaum, und es wurde für 
alle ein wunderschönes Fest.

D er Franzei kannte hald alle Vögel, die 
zu seinem Futterhaus kamen, und sie blie­
ben gute Freunde, auch als der Winter 
vorbei war.

Berücksichtigt 

beim Einkauf

unsere Inserenten!

TO e U tn a d jtö b lttf
in  Me © e m e m b e

Von Herrn Pastor Heuser 
und Herrn Reinhard Heuser (Vater u. Sohn)

Es liegt eine Kirche im Heimatland.
Hoch über dem Dörfchen am Katzbach- 
strand.
Sie dient ihrem Dorfe nicht allein, 
sie will sieben Orten Mutter sein.
Die Häuser von R ö c h ' l i t z  sind um sie 
her,
wie eine schützende schirmende Wehr.
Die Röchlitzer liehen ihr Gotteshaus, 
in Freud und Leid gehn sie hier ein und 
aus.
Gehn wir einmal die Straße nach Osten, 
sehn wir rechts den Burgberg, am Wege 
ein Posten.
Dann grüßen am Waldrand am Praußnitz- 
bach
ganz wenige Häuser, Giebel und Dach.
Und steigt man die Waldeshöhe empor, 
schaun Laasnigs kleine Häuser hervor.
Im Süden umrahmt vom kleinen Kamm, 
der an den Buschhäusern fängt an, 
er zieht sich zur Willmannsdorfer Höhe, 
die plastisch vor uns in greifbarer Nähe. 
Ganz anders Riemberg, im Tal gelegen, 
durchzogen von Wasser und lieblichen 
Wegen,
gekrönt vom Schloß, vom Park umgehen 
darum hübsche Villen und ländliches Leben. 
Hohendorf —  nicht weit davon, 
ist beinah ein reizvoller Kurort schon. 
Schloß Katzbachhof liegt gleich am Wege. 
Auf einem höchst romantischem Stege 
gelangt man dann zur kleinen Kapelle, 
deren Glöckchen lieblich zart und helle 
die Katholiken zur Andacht ruft.
Isis Frühjahr, dann erfüllt herrlicher Duft 
der blühenden Bäume und Sträucher die 
Luft,
dann kommt ganz Liegnitz zum Frühlings­
fest,
Gehen wir nun nach Kosendau weiter, 
vom Hedwigsberg grüßt Röchlitz weiter, 
so wandern wir bald an Wiesen vorbei, 
auf denen im Sommer Champignons frei, 
zu Hunderten frisch und fröhlichen 
gedeihen.
Seht, das Signal —  ein Zug fährt ein, 
der die Gemeinde nach Liegnitz führt, 
wo sie den Pulsschlag des Lebens spürt. 
Oder der hinauf ins Gebirge rollt.
Die Erholung dort oben ist mehr als Gold. 
Bleiht mir noch Kopatsch am Schneebachtnl. 
das wir durchwandern allzumal.
Wenn Goldberg, die Kreisstadt, unser Ziel, 
die Siedlung am Wolfsbcrg, das war schon 
recht viel.
Und wenn der Frühling dort brach auf, 
zogen wir allemal zu Häuf’, 
um Leberblümchen und Anemonen 
und Weidenkätzchen —  die muß man 
schonen — ,
in ih rer ersten Blüte zu sehn.
Nun laßt am Graben zurücke uns gehn, 
dann sind wir am Kirchort angekommen, 
wo zur Ghristnacht viele mit all den 
Frommen
..Gloria in excelsis deo“ hören,
mit irdischen und auch himmlischen Chören.
Die Gehurt des Heilands besingen,
dieser Gesang soll auch fern der Heimat
erklingen.
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über die Sitte der Weihnachtsgeschenke
Es war eine schöne Sitte bei den Römern, 

daß sie in den Tagen, die sie dem An­
denken der goldenen Zeit widmeten, in 
welcher —  wie sie meinten —  Sarturnus 
geherrscht hatte, allen Unterschied der 
Stände aufhoben und die Knechte einer 
völligen, zwar kurzen, aber jährlich wieder­
kommenden Freiheit genießen ließen. Und 
doch, so schön sie war, hatte diese Feier­
lichkeit etwas Trauriges; sie erinnerte leb­
haft an den Verlust der goldenen Zeit, das 
Brot der Dienstbarkeit und die Fessel 
schienen nach Verlauf einiger Tage dem 
Elenden, der zu ihnen zurückkehren mußte, 
nur desto härter.

Unsere Väter haben uns nicht diese, aber 
eine andere Sitte hinterlassen, welche sdiön 
und rührend ist, eine Art des häuslidien 
und doch allgemeinen Gottesdienstes, welche 
dem gefallen muß, der ein Vater der 
Freude und ein Vater der Kinder ist; dem 
gefallen muß, der die Kindlein herzte und 
selber ein Kind ward.

Gesegnet sei der Mann, der diese Sitte 
erfand, der zuerst am Heiligen Ahend vor 
Weihnachten die Kinder seines Hauses ver­
sammelte, den Kleinsten erzählte, daß der 
Sohn Gottes aus Liebe für sie ein Kind 
geworden wäre, die Größeren an diese 
Wahrheit mit Rührung erinnerte, ihnen 
sagte, die ganze Christenheit freue sich, sie 
sollen sich auch freuen, klein und groß 
möge nun jauchzen, und sie mögen spielen 
mit den Geschenken, welche er und ihre 
Mütter ihnen schenkten, aher sich mit ihm 
und ihrer Mutter aus der Wonnen freuen, 
welche das Kindlein in der Krippe ihnen 
bereitet habe.

Es ist eine der süßesten Erinnerungen 
meines Lehens, wenn ich an die Weihnachts­
abende denke, die ich mit meinen Ge­
schwistern, meinen Eltern, dem ganzen 
Hause feierte. An dem Tage ließen meine 
Eltern auch das Gesinde nicht leer aus­
gehen; die letzte Magd mußte sich freuen, 
denn es 'herrschte im Hause die eine Emp­
findung:

Das Heil ist unser aller!
Es ist die Haupteigenschaft der deutsdien 

Nation, daß sie herzlich ist, lind dieser 
Charakter zeigt sich auch in der Feier die­
ses Festes bei uns. Gern gehe ich an den 
Abenden der Christwoche auf den Christ­
markt und besuche die erleuchteten Buden, 
welche voll von der Freude des bevor­
stehenden Festes sind. Der Greis und das 
ge eugte Mütterchen verjüngen sich, indem 
sie Geschenke für die Enkel aussuchen, wie­
wohl sie klagen, daß zur Zeit ihrer Kind­
heit die Christmärkte besser versehen waren.

Aber weldi ein Anblich, wenn nun die 
süße Stunde schlägt, die Kinder gerufen 
werden und in die Kammer stürzen, in 
welcher die Fdtern mit zärtlicher Ungeduld 
ihrer harren!

Die grünen, mit hundert Kerzen behange- 
nen Buchsbaumbüsche, welche die Früchte 
der Jahreszeit, Äpfel, Nüsse und Rosinen, 
verbergen und erleuchten, die schönen Pup­
pen und Reiter und Schlitten und Wagen, 
unter denen man immer das Kindlein in 
der Krippe, oder, zierlich geschnitzt, die 
Flucht nach Ägypten oder die Hirten oder 
die Weisen aus dem Morgenlande mit dem 
schönen Stern findet, alles das ist mit from ­
mer Weisheit ersonnen und zeugt von der 
edlen Einfalt und Herzlichkeit unserer Väter.

Mancher schon Erwachsene, dess’ die 
Welt begehret ihn zu siebten wie den 
Weizen, wird bei dieser Gelegenheit ge­
rührt, und wemi er die Kinder sich der 
kleinen gernalten Krippe freuen sieht, freut 
er sieh wieder des göttlichen Kindes und 
läßt eine Träne niederfallen, wenn die 
Chorschüler vor den Häusern singen:

Den aller Welt Kreis nie beschloß, 
Der liegt in Mariens Schoß.
Er ist ein Kindlein worden klein,
Der alle Ding erhält allein.
Kyrielcis!

Es gehört zum Charakter unseres Jahr­
zehnts, das Herzliche aus der Religion zu 
verbannen und sic ihrer eigentümlidien Ein­
falt und Lieblichkeit berauben zu wollen.

Mancher unserer jetzigen Reformatoren 
hat die Kinder von der Erkenntnis des­
jenigen abziehen wollen, der da sagte: 
Lasset die Kindlein zu mir kommen! Wahr­
lich, ein solcher kennet das Herz des Men­
schen nicht! Es kann nicht zu früh sich den 
süßesten und edelsten Eindrücken öffnen. 
Es bleiht nicht so rein, wie es in der Kind­
heit ist, nicht so empfänglich.

Sollte sich jemand wundern, Saul unter 
den Propheten zu finden, so wisse dieser 
jemand, daß ich die Kinder liebe, mich 
gern ihren Freuden überlasse, und es für 
mein größtes Glück halte, mich zugleich der 
Wonne der ganzen Christenheit am Heili­
gen Abend überlassen zu können.

Das ist meine Freude! Das ist mein 
Stolz! Ich schäme mich dessen nicht, auf 
daß nicht einst das göttliche Kind, welches 
in der Krippe weinte, sich meiner schäme, 
wenn es wiederkoinmt mit vielen tausend 
Engeln, in der Herrlichkeit seines Vaters, 
zu richten die Lebendigen und die Toten.

Friedrich Leopold Graf zu Stolberg 
(Entnommen dem Buch „Die Winter­

postille“ mit freundlicher Genehmigung des 
Bergstadtverlages, Wilhelm Gottlieb Korn, 
München.)

Weihnachtslied
Vom Himmel in die tiefsten Klüfte 
Ein milder Stern herniederlacht;
Vom Tannenwalde steigen Düfte 
Und hauchen durcli die Winterlüfte, 
Und kerzenhellc wird die Nacht.

Mir ist das Herz so froh erschrocken, 
Das ist die liebe Weihnachtszeit!
Ich höre fernher Kirchengloeketi 
Mich lieblich heimatlich verlocken 
In märchenstille Herrlichkeit.

Ein frommer Zauber hält mich wieder. 
Anbetend, staunend muß ich stehn;
Es sinkt auf meine Augenlider 
Ein gold’ ner Kindertraum hernieder, 
leb fühPs, ein Wunder ist geschehn!

Theodor Storni

Goldberg. Ev. Stadtpfarrkirdie. Haupt- 
portal. Anfgcnommen im Januar 1957.

Das alte Goldberg
Vor 1900 war es auch ganz schön,
Da könnt’ man in Goldberg nicht alles sehn; 
Es war wohl Licht, doch jeder erkannte,
Daß in der Stadt nur Petroleum brannte.

Bei Tage blieben die Haustüren offen, 
Manchmal auch nachts wurd’ nicht ab­

geschlossen;
Beim ersten Schritt dann über die Schwelle 
Meldete sich die Haustürschelle.
So konnte jeder zu denen gehn,
Die er sich hatte ausersehn:
Zu Fleischer, zu Scholz, zu Gerladi, zu

Wilde.
Meist stand der Name auf einem Schilde. 
Auch Wasser war in keinem Haus,
Wer welches brauchte, mußte raus 
zu den Brunnen in der Bergesstadt,
Dort gab es Wasser, weich und hart.
Und jeder Hausfrau war bekannt,
In welchem Brunnen sie Wasser fand:
Zum Trinken, Kochen, Waschen und Gießen, 
Durch Druck oder Pumpen das Wasser tat

fließen.
In die Kannen und dann in die Wannen zu

Haus,
Damit das Wasser auch nie ging aus, 
Mußten die Mädchen vom Haushalt der

andern
Mit Kannen fast täglich zu den Brunnen

wandern.
Und immer in der Dunkölstunde 
Die Handwerksgesellen machten die Runde, 
So suchten sie meist die Brunnen auf 
Und trugen den Mädchen das Wasser nach

Haus,
Bezahlt wurden gleich hinter der Türe 
Mit einem Kiißchen die Kavaliere —
Ein guter Lohn —  und wie das schmeckte, 
Sich mancher noch lange den Schnabel be­

leckte.
Auch iclr versuchte, durch die Kannen 
Zu einem Kiißchen zu gelangen;
„Ein Kuß ohne Bart“ , meinte die Puppe, 
„Schmeckt wie ungesalzene Wassersuppe!“ 
Auf einmal war der salzige Kuß 
Für die Mädchen mehr kein Hochgenuß, 
Und weil das Salz auch schädlich ist,
Wird heut4 nur ohne Bart geküßt.
Doch wird der Bart mal wieder modern, 
Auch diese Zeit ist nicht mehr fern;
Und wenn das Salz auch schädlich ist. 
Dann wird eben wieder mit. Bart geküßt.

Arthur Schneider
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ScUtcsUcke Weihnä
und QefcäucUe in Zeit

Von den alten schlesischen Weihnadits- 
sitten und Weihnachtsspielen waren schon 
in der Heimat nur noch kümmerliche Reste 
vorhanden. Nach der Vertreibung sind sie 
fast ganz verschwunden. Der Zauber der 
Innigkeit und der tiefen Überzeugung die 
früher diesen Weihnachtsspiclen im Schle- 
sierlandc innewohnte, ist aber vergessen. 
Die ständig sich verändernde Zeit mit ih­
rem Hasten und Jagen, die moderne Zeit 
mit ihren Schöpfungen ist darüber hinweg­
gegangen. Sie hat uns dem Gedäditnis ent­
rissen, was einst dem Weihnachtsfest und 
der Kindersdiar eine besondere Weihe gab.

Zn nntersdieiden sind Weihnachtssitten 
und Weihnachtsgebriiuche von den alten, 
oft ins Mittelalter zurückgehenden Weih­
nachtsspielen. Aus heidnischer Zeit noch 
stammt der alte Glaube, daß die sogenann­
ten zwölf Nächte, das sind die Nächte von 
Weihnachten bis zum Dreikönigstage, dazu 
ausersehen sind, geheimnisvolle Wesen die 
Luft bevölkern zu lassen, die den Menschen 
teils Gutes, teils Böses zufügen. Das Chri­
stentum aber machte diese zwölf Nächte zu 
heiligen Nächten, und es bildete sich der 
Glaube aus, daß Träume dieser zwölf 
Nächte in Erfüllung gehen. Man benutzte in 
verschiedenen Gegenden Sdilesiens diesen 
Glauben auch zu einem Blich in die Zukunft, 
indem man ein Lichtstückchen brennend 
schwimmen ließ, fiel es um, so bedeutete 
das für den Betreffenden den Tod im kom­
menden Jahre.

In Oberschlcsien, wo der Hauptteil der 
Bevölkerung katholisch ist, eilte alles früh­
morgens um 5 Uhr zu den Roratemessen in 
die Kirche, die während der ganzen Atl- 
ventszeit stattfanden. Am 6. Dezember er­
schien der Nikolaus, angetan mit einem Pelz,

dessen haarige Seite nach außen gekehrt 
war, ein langer Bart und der hohe Bischofs­
hut fehlten nicht, audi uidrt die Kuhkette 
mit der er gegürtet war, und meist gar 
schrecklich rasselte. Er examinierte die Klei­
nen im Gebet und in ihren Schulkenntnissen, 
teilte Gaben au die guten Kinder, Prügel 
hingegen an die Unartigen aus. In der fol­
genden Nacht wurden Teller auf die Fenster 
gestellt und St. Nikolaus kam noch einmal 
mit seinen Gaben, Nüsse, Äpfel, Pfeffer­
zeug und Spielzeug für die artigen, Kohlen 
und Rühen für die ungezogenen Kinder. 
Man denke sich am Morgen des 7. Dezem­
bers daun das Gesichteten, eines angeblich 
unartig gewesenen Kindes, wenn nach allen 
schönen Träumen vom Nikolaus nur Kohlen- 
stuckchen oder Futterrüben auf dem Teller 
lagen.

Ein Abbild dieses oberschlesischcn Niko­
laus war in Niederschlesien der Rupprecht, 
der jedoch eint wenige Tage vor Weihnach­
ten zu kommen pflegte, anstatt am St. 
Nikolaustage. Knecht Rupprcclrt oder St. 
Nikolaus sind auch heute noch hier und da 
gefürchtete Persönlichkeiten, ebenso wie die 
katholische Kirche noch die Roratemessen 
abhält, zum Gedenken daran, daß es vier­
tausend Jahre, gleich die vier Wochen der 
Adventszeit, gedauert hat, bis das Licht, das 
aus tlcr hellerleuchteten Kirche hinaus in die 
Nacht strahlt, in die Welt kam.

Von den alten Wcihnachts- oder Krippen­
spielen sind nur noch spärliche Reste vor­
handen. Besonders geüht und gepflegt wur­
den diese Weihnachtsspielc im Glatzer 
Lande, im Hirsdiberger Talkessel und in 
der Oberlausitz. Das Warmbrunner Christ- 
kiudclspicl, sowie noch mehr das Görlitzer 
Weihnachtsspicl, dessen Entstehung man in

das Jahr 1660 verlegt, hatten weit und breit 
große Berühmtheit. Sie wurden entweder, 
wie es im Hirschberger Gebiet der Fall war, 
dadurch gespielt, daß die heilige Familie 
von Haus zu Haus zog, oder wie in Görlitz 
öffentlich als Theater aufgeführt. Viele 
Jahre lang waren diese Weihnadrtsspiele 
von großer Anziehungskraft, zuletzt aber 
verloren sie mehr und mehr an ihrer ur­
sprünglichen Innigkeit und arteten, soweit 
sie insbesondere durch ein von Haus-zu- 
Haus-Gehen ausgeübt wurden, in eine mehr 
oder weniger große Bettelei aus. Auch die

„Heiligen drei Könige“ gehören zu diesen 
Weihnachtsspiclen, die in Breslau im vori­
gen Jahrhunderte schon in der Adventszeit 
von Haus zu Haus zogen. Der Bau von 
Weihnaditskrippen oder Weihnachtspyrami­
den war ein geübter Brauch. Die Oberlau­
sitzer Gedenkhalle in Görlitz enthielt ein 
mechanisches Krippenspiel, an dem ein 
Sdilossermeister 30 Jahre lang gearbeitet 
hatte und das dort zu einer vielhestaunten 
Sehenswürdigkeit wurde. In der Gegend von 
Lahn wurde das Zepter zu Weihnachten in 
den Familien angefertigt, es bestand aus 
einem Stab, der an einen Untersatz befe­
stigt war sowie waagerechten Seitenstiihen, 
an denen die Lichter angebracht wurden. 
In der Christnacht wurden diese Zepter 
oder Pyramiden mit in die Kirche genom­
men. Die Einhcscherung seihst fand in alter 
Zeit nicht am Heiligen Abend, sondern erst 
am Morgen des Heiligen Tages statt, wobei 
dann der Christhatrm oder die Pyramide 
nach der Heimkehr aus der Christnacht im 
Lichterglanz erstrahlte. Weihnachtskrippen 
fand man bis zur Vertreibung noch in vielen 
Familien des Schlcsierlandes vor. dieser 
Brauch dürfte sogar heute noch eine ganze 
Anzahl Anhänger gefunden haben.

Viel sinnreicher wurde dagegen in Ober- 
schlcsien das Weihnachtsfest begangen. Bis 
zum Erscheinen des ersten Sternes am Him­
mel wurde streng gefastet. Sobald der erste

Stern sichtbar wurde, rief der Hausvater 
alle Angehörigen zusammen. Alles fiel auf 
die Knie und sang: „Der Engel sprach zu 
den Hirten“ . Von den auf dem Tische lie­

genden Oblaten bradr sich hierauf jeder ein 
Stück los und aß dazu einen Teller Lein­
samensuppe. Erst dann kamen Fisch und 
polnische Tunke auf den Tisch, aber auch 
Äpfel, Nüsse und Pfefferkuchen. Leere 
Nüsse zeigten den Tod im nächsten Jahre 
an. Dann erklangen die Weihnachtslieder. 
Die Söhne oder Knechte schafften Stroh 
in den Obstgarten und umhüllten damit alle 
Obstbäume, damit sie im folgenden Jahre 
reichlich tragen sollten. Im ganzen Dorfe 
hörte man später als Ausdruck der Freude 
Pistolen- oder Gewehrschüsse, und erst hier­
auf versammelte man sich zum Empfang­
nehmen der Christgeschenke. Auch das Vieh 
hat um 12 Uhr nach oberschlesischem Glau­
ben die Gabe, sich wie die Menschen unter­
halten zu können.

Walter S c h o l z

Gedanken 
der Flüchtlinge

Nun geht ein Jahr wieder zu Ende, 
bald sind es fünfzehn und mehr, 
daß wir weilen hier in der Fremde 
und warten auf unsere Rückkehr.

Auf Rückkehr in unser Schlesierland, 
o Heimat, wie warst Du doch schön, 
dorthin, wo einst unsere Wiege stand, 
laßt uns zurück doch bald gehn.

O Heimat, Du unser trautester Hort, 
o Heimat, die alle wir lieben, 
unglücklich zogen wir damals fort, 
als der Krieg uns von dir hat vertrieben.

Warum muß es denn Kriege nur geben, 
wo einer den andern bringt um, 
die sidi nie Böses taten im Leben?
Ich find’ das barbarisch und dumm.

Du sollst deine Feinde lieben, 
und segnen, die dir Andren, 
so steht’ s in der Bibel geschrieben.
Man sollte lieber dieses versuchen.

M. Neumann, früher Haynau, 
Brake/Unterweser, Schlesierstr. 10

„Schlesischer Heimatkalender 1961° von Dr. Karl 
Hausdorff, Karl Mayer Verlag, Sfuftgart, 12 Seiten, 
Titelblatt in Vierfarbendruck, 53 ganzseitige Fotos 
auf Kunstdruckpapier, Ladenpreis DM 4.80.

Der Herausgeber legt in seinem einleitenden Ge­
leitwort eindringlich die aus der außenpolitischen 
Lage resultierende Aufgabe der vertriebenen Schle­
sier dar und w ill mit seinem für 1961 nun schon im 
12. Jahrgang erscheinenden „Schlesischen Heimat­
schlesische Kultur der von dort vertriebenen Deut­
kalender" die Sachkenntnis über Schlesien und die 
sehen erhalten helfen.

Die in diesem Rahmen gebotenen Beiträge kun­
diger Fachleute sind gewohnt vielseitig und inter­
essant, das Bildmaterial selten und mit Sachkennt­
nis ausgewählt. Es würde zu weit führen, wolle man 
alle behandelten Themen aufzählen, w ir können nur 
wärmstens empfehlen, sich den neuen Jahrgang zu 
beschaffen. Doch sei wenigstens erwähnt, daß drei 
Ergebnisse als Gedenkjahre gewürdigt werden: die 
Gründung der Friedrich-Wilhclm-Universität in Bros- 
lau 1811, der auch das farbige Titelblatt gowidmot 
ist, die oberschlesische Abstimmung von 1921 und 
der Todestag des Dichters Hermann Stehr.
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Die geistlichen Ritter-und Mönchsorden 
in Goldberg/Schles.und die Entwicklun g 
der dortigen Kirchen im 13. Jahrhundert

Von Hans L o d v

Die geistlichen Ritterorden wurden zur 
Zeit der Kreuzzüge gegründet und gelangten 
in Palästina und bald auch in den Mittel­
meerländern zu großer Bedeutung und 
Machtentfaltung. Nach Polen kam der Tem­
pelherrenorden 1153, wo ihm Heinrich von 
Sandomir und Lublin nach seiner Rückkehr 
aus dem heiligen Lande zu Zagosul a. d. 
Nida ein Hans gestiftet hatte1).

Der Johanniterorden erhielt 1168 durch 
den Olmiitzer Landesfürsten Güter hei Le- 
obschütz, nachdem ihm schon vorher hei 
Grätz in der Nähe von Troppau Ländereien 
durch Schenkung zugefallen waren. Diese 
Landgebiete wurden ihm 1183 durch den 
Herzog Friedridi von Böhmen bestätigt, der 
ihm artch selbst in Böhmen größere Gebiete 
zuwies.

Zur gleichen Zeit werden die Kommen­
de des Johanniterordens in Glatz und 
Grobnig, Kreis Leobschütz erwähnt.*) In 
Mittelschlesien faßten die Johanniter zuerst 
bei dem Dorfe Tinz, Kreis Nimptsch Fuß 
(später als Groß Tinz bezeichnet), nachdem 
der Breslauer Bischof Ziroslaw II zur Zeit 
des 3. Kreuzzuges 1189 dem Johanniter­
hospital zu Jerusalem den Zehnten der eben 
erbauten Kirche von Tinz verliehen hatte.

Über die Wirksamkeit der beiden Ritter­
orden in der späteren preußischen Provinz 
Schlesien während rler ersten deutschen Be­
siedelung, also etwa von 1200 ab, besitzen 
wir bisher leider nur spärliche, bzw. teil­
weise angezweifelte Berichte. Prof. Stenzel 
hat zwar mit Sicherheit festgestellt, daß die 
Templer in Klein Oels eine Kommende und 
in deren Umgegend eine Anzahl von Gütern 
besaßen, geht aber in seiner scharfen, sich 
nur auf absolut sichere Urkunden stützen­
den Kritik so weit, daß er das Bestehen 
anderer schlesischer Templerkommeinlen 
und Besitzungen, wie sie von Worbs (Neues 
Archiv) aufgeführt werden, bezweifelt. Von 
den Templern und Johannitern in Goldberg 
erwähnt er nichts2)

In dem Folgenden soll nun versucht wer­
den, auch heim Fehlen von durchaus siehe- 
ren Urkunden auf Grund örtlicher, histori­
scher Voraussetzungen und nach Überlegun­
gen. die aus kirchlichen Urkunden gewon­
nen werden können, die frühe Anwesenheit 
der Tempelherren in Goldberg festzustellen.

Jedem Goldberger Bürger galt es als an­
erkannte Tatsache, daß in früheren Zeiten 
die Ordensritter dort ansässig gewesen wa­
ren: denn jeder Junge der Oberstadt kannte 
den ihm als Tummelplatz dienenden, hinter 
dem Hof der großen Volksechule liegenden, 
verstechten Raum als „Kommende“  und die 
mit der Hinterfront der Häuser daran sto­
ßende „Komlurstraße“ . Beide Bezeichnungen 
erinnerten unzweifelhaft an den hier einst­
mals gelegenen Wohnsitz der Ordensritter.

Das durch die „Kommende“ und die 
„Komturstraße“ ale Wohnsitz der Ordens­
ritter bczeichnetc Gebiet hatte inmitten der 
durch Ringmauern befestigten, alten Stadt 
einen recht bedeutenden Raum eingenom­
men. Daraus läßt sich schließen, daß die 
Ordensritter bereits vor der Stadtgriindung, 
also etwa vor 1200 hier ansässig gewesen 
sein müssen; denn nach dieser wäre eine 
zentrale Einordnung dos umfangreichen Or- 
denssilzcs in das schon bestehende, an sich 
nicht allzu große Stadtgebiet schier undenk­
bar gewesen. Es geschah vielmehr zu der 
■ycjt  oftmals, daß sich eine neue entstehende 
Stadt an eine schon vorhandene Burg oder 
i ‘ Ordcnsnicderlassüng anlclinte.

ähnliche Zeitfolgerungen ergeben sich aus 
r a,re den Ordensritterlandbesitzes, der 

• i i r ' in z  nahe bei der Stadt ausdehnte, die
Hieb e “

späteren „Goldberger Vorwerke“  umfaßte. 
Hätten die Ordensritter diese Landgebiete 
nicht schon vor der Gründung der Stadt be­
sessen, mindestens vor 1211, als dem neu 
entstandenen Ort das Magdeburger Stadt­
recht verliehen wurde, so hätte der seit 1201 
regierende Herzog Heinrich I. sicher dort 
Bauern angesiedclt, von denen die nicht 
ausreichend Landwirtschaft betreibenden 
Stadtbewohner die nötigen Lebensmittel 
hätten beziehen können. Da aber diese Län­
dereien bereits von den Ordensrittern be­
setzt waren, mußte der Herzog zur wirt­
schaftlichen Versorgung der Stadt weiter 
entfernt liegende Landgebiete mit Bauern 
besiedeln, wodurch die Ortschaften Leisers- 
dorf, Ulbersdorf, vielleicht auch Pilgrams­
dorf entstanden. Die wirtschaftliche Zuge­
hörigkeit dieser Ortschaften zur Stadt G. 
ergibt sich aus den Urkunden vom 24. Juni 
1292 und vom 18. Angust 12923) und ist bis 
in die Neuzeit dadurch dokumentiert, daß 
nodi auf älteren Kreis- und Schulwandkar­
ten hei den Namen Leisersdorf und Ulbers­
dorf eingeklainmert („Goldbergisch“ ) zu le­
sen war, obwohl wegen der weiten Entfer­
nung (etwa 8 km) von der Stadt aus orts- 
kundlichen Gründen keine Veranlassung für 
solche Bezeichnung vorlag. Sie ist aber recht 
gut aus der früheren Landdotation fiir Gohl- 
berg zu verstehen.

Neudorf am Rennwege, das schon in einer 
Urkunde von 1260 als das „nitve dorf of 
deine Rennewege“ bezeichnet wird, scheint 
ganz eng mit dem Ritterorden verbunden 
gewesen zu sein. Es ist von ihm vielleidit 
gegründet worden, um in den Inhabern der 
recht kleinen Höfe die nötigen Landarbeiter 
für die Güter der Ritter zu gewinnen. Auf 
solche Abhängigkeit vom Orden deuten 1. die 
Tatsache, daß das älteste (früher einzige) 
Gasthaus nicht zum Dorfe gehörte, sondern 
zu den GoIdberger Vorwerken, also zum 
Gebiet der Ritter, 2. die Ortsbezeichnung 
„am Rennwege“ . Dort war nach alten Be­
richten die Stätte, wo die Ritter ihre Rei­
terspiele und Pferderennen abhielten. Es 
war der Weg, der von der Gemarkung Ul­
bersdorf aus an der nördlichen Grenze der 
Rittergüter nach Osten führte, an Neutlorf 
vorbei, das mit seinen Gehöften ursprüng­
lich nur an der nördlichen Seite dieses W e­
ges lag, wahrend das alte Gasthaus allein 
auf der Südseite errichtet war. Das beweist 
heute noch Barons Heimatkarte des Kreises 
Goldbcrg/ITaynau.

Ein einwandfreier Zeuge dafür, daß die 
Goldberger Vorwerke ursprünglich den Or­
densrittern gehörten, ist das Grundbuch des 
Amtsgerichts Goldberg, worin bei einigen 
Vorwerksgütern die Ordensritter noch als 
frühere Besitzer eingetragen sind. (Nach 
Mitteilungen des früher am Gericht amtie­
renden Justizoberinspektors Lienig und

Stadtpfarrkirche Goldberg

nach Erinnerungen von Studienrat Jockisdi 
aus den durch ihn auf dem Ratliaushoden 
aufgefundenen ältesten Grundbüchern aus 
dem 17. Jahrhundert.)

Weitere Hinweise für das zeitige Auftre­
ten der Ordensritter kann uns die Pfarr­
kirche (Abb. 1) mit dem in ihr befindlichen 
Brunnen (Abb. 2, Ziff. 4) bieten Der Altar- 
raum der Kirche ist aus großen, gebrannten 
Ziegeln erbaut, während alle anderen Mau­
ern der Kirche in ihrer inneren und äuße­
ren Bekleidung aus sauber bebauenden Sand­
steinen ausgefiihrt worden sind. Dazu läßt 
die weit schwerer, massiger wirkende Bau­
weise des Altarraumes erkennen, daß er um 
mindestens 2 bis 3 Jahrzehnte älter ist als 
das bei der Stadtgriindung dann angeachlos- 
sene Querschiff der Kirche. Äls einen Ban 
aus dem Ende des 12. Jahrhunderts hat den 
Altarraum auch Prof. Tintelnot anerkannt4). 
Seine maßgebende Ansetzung berechtigt zu 
der Annahme, daß der vor der Stadtgrün- 
dung, also vor 1200 erbaute Alturraum, 
dessen ursprünglich geringe Höbe noch ait 
den niedrigstehenden Kämpfern der später 
höhergezogenen Bogen erkennbar ist (siehe 
Altarbild, Pfeil), den Ordensrittern als Ka­
pelle gedient habe. Sie lag ja auch unmittel­
bar am Wohnsitz der Ritter.

In dieser Erklärung trete ich bewußt der 
Auffassung Frater Lambert Schuhes ent­
gegen, der annahm, daß diese Kapelle das 
Gotteshaus liier ansässiger Polen gewesen 
sein könnte5). Wenn vor 1200 auch Polen 
neben den vom Herzog Boleslaus I hierher 
gerufenen deutschen Bergleuten am ersten 
Goldsandabbau im Raume zwischen Kopatsch 
und Goldberg beteiligt gewesen sein konn­
ten, so gehörten sie wie auch die deutschen 
Bergleute zu der auf dem Nikolaiberge er­
richteten kleinen Kirche, die in mehreren
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Stadtpfarrkirchc Goldberg —  ganz rechts Triptychon in der Schönwälder Kapelle

Urkunden als eine von der polnischen Pfarr­
kirche Röchlitz abhängige Tochterkirche 
bezeichnet wird. Pastor prim. Guhl bestä­
tigte aus der Goldberger Kirchenchronik, 
daß noch bis in die Neuzeit hinein eine Ab­
gabe an die Kirche Röchlitz entrichtet wer­
den mußte, und zwar ausdrücklich nur für 
die früher von Rödilitz abhängige Nikolai- 
kirche, nicht für die Stadtpfarrkirchc. Letz­
tere hat, wie die Kirchendironik ausweist, 
als Gotteshaus der deutschen Stadtgriindung 
niemals in einer Beziehung zur polnischen 
Gemeinde Röchlitz gestanden. Also hat die 
im 12. Jahrhundert erbaute Kapelle, der 
spätere Altarraum der Stadtpfarrkirchc, 
auch nichts mit den Polen zu tun gehabt. 
Sie kann nur als Kapelle der schon vor 
Gründung der Stadt hier ansässigen Ordens­
ritter in Betracht kommen.

Schultes Auffassung, die geradezu gefähr­
lich ist gegenüber der eifrig betriebenen 
polnischen Propaganda, dürfte somit nach 
Lage der Dinge als unhaltbar erscheinen.

Besondere Beachtung verdient der hei der 
Renovation der Kirche 1917 aufgefundene 
und wieder abgedeckte 20 in tiefe Brunnen 
im Nordfliigel des Querschiffes, von dessen 
weiterer Existenz eine an der inneren Nord­
wand des Querschiffes angebrachte Tafel 
Kunde gibt (s. Grundr. Z 4/5)s). Der Brun­
nen muß vor dem hei der Gründung der 
Stadt erfolgten Anbau des Qucrschiffcs an 
die bereits bestehende Kapelle der Ordens­
ritter schon vorhanden gewesen, von diesen 
seihst angelegt worden sein. Nachträglich 
hätte man solch tiefen Brunnen nicht inner­
halb der Kirche gegraben, zumal ja an Brun­
nen im alten Goldberg kein Mangel war. So 
bestund ganz in der Nähe der Kirche ein 
Brunnen, wie es ein älteres Postkartenbild 
erweist.

Wegen seiner sorgfältigen Ausführung 
bei der beachtenswerten Tiefe von 20 in 
kann der bezeichnefe Brunnen niemals als 
eine Leistung der damals noch recht kultnr- 
riiekständigen Polen gewertet werden, zumal

an dieser Stelle keine Polen gewohnt haben 
können, was schon aus dem für die Anlage 
neuer deutsdicr Städte im Osten so recht 
charakteristischen, hei der Entstehung von 
Goldberg, der ersten deutschen Stadtgriin- 
dung Schlesiens, wohl auch erstmalig ange­
wandten Lageplan des Ortes zu schließen 
ist. Wiederum ein Argument, das sich Sdiul- 
tes oben genannter Auffassung entgegen­
stellt.

Es bleiht also nur die eine Erklärung, daß 
wir in der Kapelle, dem ältesten Bau der 
Stadt, wie in dem Kirchbrunnen Werke der 
liier vor der Stadtgriindung ansässigen Or­
densritter erkennen.

Aus welchem Grunde sollten aber die Or­
densritter gerade an dieser Stelle ihr Do­
mizil aufgeschlagen haben? Zur Beantwor­
tung dieser Frage müssen wir uns in die 
Zeit Bolcslaus I. versetzen, der von 1163 
bis 1201 in Schlesien regierte. Er batte seine 
Jugend in Deutschland verlebt, wobin sein 
Vater Wladislans vor seinen Widersachern 
ans Polen hatte fliehen müssen. Kaiser 
Friedrich Barbarossa, der Vetter des Bolcs- 
laus, unternahm einen Zug gegen Polen und 
setzte 1163 Bolcslaus als Regenten ein. Um 
seine Herrschaft gegen die mächtigen Gro­
ßen in seinem Lande zu behaupten, mußte 
sich Boleslans auf deutsche Ritter und Or­
densritter stützen, die er an notwendig zu 
verteidigenden Orten und an wichtigen Stra­
ßenkreuzungen ansetzte, wie es hei Goid- 
berg der Fall war. Hier kreuzten sich zwei 
alte, befahrene Handelsstraßen, der im Tale 
der Katzhaeh von Süden nach Norden ver­
laufende Handelsweg und die von Westen 
nach Osten über Lauban, Löwenberg, Gold­
berg, Licgnitz, Breslau führende „alte hohe 
Straße“ . An dieser Kreuzung sollten die 
Ordensritter den Handel beschützen. Gleich­
zeitig hatten sie wahrscheinlich den ruhigen 
Fortgang im Goldsandabbau zu überwachen, 
der dem Herzog ganz hervorragende Ge 
winnc cinbrachte.

Fortsetzung folgt.

wohlfeil war auch das Getreide. Da es 
zu jener Zeit üblich war, einen Getreide­
zins fiir den zehnfachen Wert zu verkau­
fen, so kosteten 3 Malter oder 36 Schef­
fel Getreide 1,3 Mark =  78 Groschen, 
mithin 1 Scheffel 2 Groschen 2 Pfg. und 
der Zentner 2 Groschen 6Vs Pfg. 40 Pfd. 
Getreide entsprachen demnach dem Tage- 
lolrn eines Mannes. Derselbe Geistliche 
wird schon in einem Instrument, das am 
3. Mai 1353 zu Modelsdorf ausgestellt 
worden ist, der ausgezeichnete Mann (dis- 
cretus viv) Herr Czaslaus (spridr Tschas- 
lans) Pleban (eltgeistlidier) in Alzenau 
genannt. Er muß also mindestens 11 Jahre 
hier Pfarrer gewesen sein (1353— 1364).

Zu seiner Zeit fing man an, die ersten 
Rauchfänge an den Häusern hier anzu­
bringen. Diese Rauchfänge bestanden aus 
Bohlen oder Fachwerk mit Lehm aus­
geklebt. Bis dahin mußte der Rauch durch 
eine Dachluke seinen Ausgang suchen. 
Ebenso trifft in seine Zeit die Anordnung 
vom 7. April 1364, daß auch in unserem 
Dorf ein Sdiöppenbuch in der Schöppen­
lade angelegt werden muß. So sollten auch 
nach der Bestimmung des damaligen Kai­
sers Karl IV. (1347— 1378) alle öffent­
lichen Schriften und Verhandlungen in 
der deutschen Sprache abgefaßt werden. 
Bisher gesdiali dies in der lateinischen 
Sprache. Jetzt tritt auch bei der Herr­
schaft in Alzenau eine Änderung ein, in­
dem das Rittergut an die Familie derer 
von Zedlitz übergeht. Denn bereits am 
24. März 1361 wird der Ritter Ticze (oder 
Dietrich) von Czedlicz als Besitzer von 
Alzenau genannt. Auch 1362 finden wir in 
in einem Verkaufbrief des Gutes Hohberg 
hei Goldherg als Zeuge Tietze von Zed­
litz, genannt Wegeste (der Wagmutigste), 
Ritter zu Alzenau. 1365 muß er geheiratet 
haben, denn am 12. Juni dieses Jahres 
vereinbart er mit seiner Frau Elisabeth 
von Girhardtsdorf, daß sie von seiner Zins- 
einnahme von Alzenau jährlich 22 Mark 
erhalten soll. Er „verleibdingte“  sie also 
auf seinen Besitz von Alzenau. Die sonst 
dem Herzog gehörenden Zinsen des Dor­
fes muß er demnach durch Kauf oder 
Geschenk vom Herzog als Eigentum be­
reits erhalten haben. Es war nämlich Sitte. 
daß bei der Verlobung festgestellt wurde, 
was der Bräutigam von seinem Besitz der 
Braut verspricht, das Leibgedinge genannt, 
und was die Braut dem Bräutigam mit- 
1)ringt, die Ausstattung. Dieser Tietze war 
der älteste von 7 Söhnen des Alhert (Opitz) 
von Zedlitz auf Maiwaldau. Hainko besaß 
Buchwald im Riesengebirge und war 
Jägermeister Bolkos II., Herzogs von Fiir- 
stenberg, Schweidnitz und (seit 1346) Jau- 
er. Der andere Bruder war Hentschel auf 
Maiwaldau, welches nach dessen Tod sein 
Bruder Peter erhielt. Albrecht besaß 
Hock enau und Otto gehörte Parchwitz. 
Bernhard aber war Pfarrer in Neukirch.

Friedrich
Adolf Quellmalz &ie evaHgelisifie %kd$emeih

Von der Gründung und den ersten hiesigen Rittern
Fortsetzung

Hie erste Zeit derer von Zedlitz 
1361— 1415

Vom 25. Januar 1364 gibt es eine Hay- 
«auer Urkunde, in welcher Herzog Lud­
wig (1343— 1364), Herr von Brieg und 
Haynau bestätigt, daß Zschaslaus. Pfarrer 
in Alzenau, und dessen Bruder Lutherus, 
Advokat, für 13 Mark, welche sie von 
einem Liegnitzer Bürger empfangen ha­

ben, allen Anspruch an den Zins von drei 
Malter Dreikorn auf den in der langen 
Gasse bei Haynau gelegenen Hufen ent­
sagten. Hier begegnen wir dem ersten Na­
men eines der hiesigen Geistlichen. Nehmen 
wir an, daß ihm nur die Hälfte dieser 13 
Mark, also öVs Mark zukamen, so hätte er 
sich dafür 26 Kühe kaufen können, da 
eine Kuli damals nur Vt Mark —  (7 Mark 
nach heutigem Gclclc) —  kostete. Ebenso

Unser Besitzer Tietze geriet mit den 
Goldbergern in einen viele Jahre langen 
Salzstreit. Es hatten nämlich die Herzoge 
Wenzel und Ludwig, welche his 1345 die 
Fürstentümer: 1. Liegnitz mit Goldberg, 
Haynau und Lülben; 2. Brieg und 3. Woh- 
lau gemeinsam regierten, am 13. Januar 
1343 ihr alleiniges Recht des Salzverkaufs 
der Stadt Goldherg für dieses Weichbild 
(Kreis) tun eine bestimmte Summe Geldes 
abgetreten und als bei der Teilung 1345 
Wenzel das Fürstentum Liegnitz mit Gold­
herg, also ohne Haynau und Lüben, er­
hielt, hat er 1352 noch ganz besonders 
dieser Stadt den Salzverkauf bestätigt: 
„Wir Wenzeslaus, Herzog von Schlesien, 
der erste und Herr zu Liegnitz bekennen, 
daß niemand in dem Weichbild (Kreis) 
Salz foilhalten oder verkaufen soll als die 
Stadt, und wir heißen unsere Ratsleute 
daselbst, wenn sie jemand darüber hegrei­
fen (dabei ertappen), ihn anzugreifen, 
ohne Bürgen zu hehalten und mit Buße zu 
bestrafen.“

Fortsetzung folgt.
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Star Wdfstierg tei
Natur, Sage und Chronik

Wer meine Heimatstadt in siidlidier Rich­
tung verließ, dessen Bliche wurden immer 
wieder von dem bewaldeten Gipfel angezo­
gen, der dort vor ihm aufragte wie ein Vor­
posten des Berglandes, welches seine Krö­
nung im Riesengebirge findet.

Diesem Berge soll —  leider nur in Ge­
danken —  heute unser Besuch gelten. Nach 
dem Verlassen der breiten Fahrstraße führt 
der Weg in sanfter Steigung bergan, vorbei 
an den Häusern der Obertorsiedlung und 
dann zwischen Feldern entlang, auf denen 
im Sommer das Getreide wie ein Meer wogt, 
im Herbst die Kinder ihre Dradien steigen 
lassen und im Winter die flinken Schlitten 
mit ihrer fröhlichen Besatzung dahineilen. 
Immer weiter wird die Aussicht auf die Um­
gebung, dann haben wir den Wald erreicht. 
Än der —  zuletzt nur noch Wohnzwecken 
dienenden —  Wilhelmsbaude vorbei, geht 
es nun steiler hinauf, es gilt, den eigent­
lichen Basaltkegel zu erklimmen. Die Sonne 
meint es gut, und so wird uns recht warm, 
bis wir e9 geschafft haben. Auf der Terrasse 
der Wolfsbaude sitzend, werden wir jedoch 
für alle Mühen reich entsdiädigt.

Fast senkrecht fällt vor uns die Wand 
des südlichen SteinbruchB in die Tiefe und 
gestattet einen Ausblidc, wie er kaum sdrön- 
ner sein könnte. Wälder, Felder, Wiesen, 
Berge und Täler, und darin eingebettet die 
Dörfer, alles aber überragt von der Sil­
houette der Berge Rübezahls am fernen 
Horizont. Wie oft habe ich so auf das Land 
hinausgeschaut, und jedesmal ist mir das 
Herz weit geworden, immer wieder habe 
ich von Neuem erlebt, wie schön die Heimat 
ist; ganz gleich, oh nun die Sonne strahlte, 
die Abendnebel aus den Tälern stiegen oder 
der Lichtschein aus den Fenstern der Ort­
schaften den Schimmer des Sternenzeltes 
widerzuspiegeln schien. Nie werde ich den 
Anblich vergessen, wenn im Mittsommer im 
Dunkel der Nacht überall auf den Gipfeln 
die Johannisfeuer zu lodern begannen und 
auch das Riesengebirge sich mit den flackern­
den, glühenden Tupfen schmückte.

Ich kann mich noch gut der ersten Spa­
ziergänge mit den Eltern erinnern; oft 
führte unser Weg von der Baude aus die 
vielen Stufen hinab und durch den Wald 
bis zur Bärenhöhle, welcher immer etwas 
Geheimnisvolles anzuhaften schien. Später 
versuchten wir Schuljungen unsere Kletter- 

ungte an den Klippen des östlichen Stein- 
ruehs der südliche war uns doch zu ge­

fährlich —  oder bauten uns allerlei Ver­
stecke, für deren Befestigung wir uns —  
man möge es uns nicht verübeln —  den 
Stacheldralit oberhalb des erwähnten Stein­
bruchs „organisierten“ . Wer von uns hätte 
damals daran gedacht, daß es einmal bitter 
notwendig sein würde, hier oben Stellungen 
auszuheben?

Nabe der Wolfsbaude befindet eich auf 
dem Gipfel ein Denkstein mit der A uf­
schrift: „Hier liegt Neid und Streit begra­
ben, nun wollen wir Fried1, und Ruhe ha­
ben.” Die beiden Namen darunter, Joh. 
Sophie Fritschin und Gottlieb Willenberg, 
weisen auf eine private Grenzstreitigkeit 
im 18. Jahrhundert hin, aber wir werden 
dabei auch an die nicht immer friedliche 
Geschichte dieses Bergen und seiner Um­
gebung erinnert.

Die früheste Kunde über den Woifsberg 
finden wir in den Goldberger Sagen. Da­
nach sollen schon die Lygier —  ein germa­
nischer Stamm, welcher zu den Ureinwoh­
nern Schlesiens zählt —  am Fuße des Berges 
eine geheiligte Eiche gehabt haben. Die V öl­
kerwanderung brachte das Vordringen der 
Slawen, lu  den Feueranbetern gehörend, 
sollen  die um den Wolfsberg siedelnden 
Stämme an gewissen Festen auf dessen Gip­
feln ihre heiligen Feuer entfacht haben.

T f j  Jahrhundert—-nach der deutschen 
iickbesicdelung —  höbe sich dann hier

eine Burg befunden, deren letzter Besitzer 
Kuno der Erlacher —  auch Kuno von Wolfs­
burg genannt —  gewesen sei. Dieser war 
ein arger Raubritter und das Haupt des in 
der ganzen Gegend gefürchteten „Schwarzen 
Bundes“ . Zur Strafe für die begangenen 
Verbrechen und Grausamkeiten sei —  wie 
einst bei Sodom —  Feuer auf die Burg her­
abgeströmt; schließlich habe sich der Berg 
geöffnet und mit Donnergetöse alles ver­
schlungen.

Auch im Anfang des 14. Jahrhunderts be­
richtet die Sage von Raubgesindel, welches 
in dem zu jener Zeit noch den Berg umge­
benden dichten Walde einen Unterschlupf 
errichtet hatte. Kunz von der Harte, ein 
Ritter im Dienste des Herzogs von Lieg­
nitz und —  wie cs damals recht iiblidi war 
—  „nebenberuflicher“ Wegelagerer, machte 
mit seiner Horde die Handelsstraßen und 
Dörfer ringsum unsicher. Nadidem es ibm 
sogar gelungen war, den damaligen Gold­
berger Bürgermeister Titzko von Roswyn 
für kurze Zeit in seine Gewalt zu bringen, 
ereilte Kunz und seine Bande endlich das 
verdiente Schicksal.

In den folgenden Jahrhunderten dürfte 
der Wald im Süden Goldbergs immer mehr 
gerodet worden sein. In einer Sage aus dem 
Jahre 1580, die über ein großes Unwetter 
berichtet, beißt es: „Diesen Weg machte 
auch der Bäckermeister Pätzold, deseen 
Äcker in der Nähe des Wolfsbergcs lagen.“

Die Sturmsche Stadtchronik von 1888 er­
wähnt den Wolfsberg erst spät.

In einer Beschreibung Goldbergs durch 
den Magister Wenzel aus dem Jahre 1633 
lesen wir in dem Kapitel „Berge“ : „Der 
Wolfsberg liegt oberhalb der Stadt und ist 
von ziemlicher Höhe, so daß man nicht allein 
bei Sonnenschein die Städte Liegnitz und 
Haynau gar wohl sehen kann, sondern auch 
die Türme von Breslau zu erkennen sind“ .

In einem Reisebericht des Geographen 
Karl Ritter aus dem Jahre 1796 stellt: 
„Nabe daran stößt der vulkanische einge­
stürzte Wolfsberg, der aus Basalt bestellt“ . 
Offenbar bat man bereits zu jener Zeit die 
Steinbrüche an der Nord-, Ost- und Süd­
seite des Berges begonnen, um den beson­
ders für den Straßenbau wichtigen Basalt 
zu gewinnen.

Wenn während des Siebenjährigen Krieges 
nur kleine Plänkeleien zwischen preußischen 
und österreichischen Truppen im Gebiete 
des Wolfsberges erwähnt werden, so wird 
in den Geschehnissen des Jahres 1813 zum 
erstenmal dessen strategische Wichtigkeit

erkennbar. Wer von der „Schlacht an der 
Katzbach“ , dem entscheidenden Siege Blü­
chers über die napoleonische Armee, hört, 
der weiß kaum, daß einer der Hauptbrenn­
punkte der Kämpfe hier oben am Wolfs­
berge war, der hierdurch eigentlich mit 
einem wichtigen Kapitel der deutschen und 
der Weltgeschichte verknüpft ist.

Die Chronik berichtet über den 23. August 
1813: „Kaum brach der Morgen an, so be­
gann das Feuer von französischer Seite und 
wurde von preußisdier und russischer Seite 
lebhaft erwidert. Auf beiden Seiten standen 
ungefähr 100 000 Soldaten einander gegen­
über. Die Verbündeten hielten in langer 
Schlaehtlinie die auf dem rechten Ufer der 
Katzbach liegenden Anhöhen besetzt; ihr 
linker Flügel (das Langeronsche Korps) batte 
den Wolfsberg besetzt und lehnte sich an 
den weiter nach dem Gebirge zu liegenden 
Wolfsdorfer Wald. Die Tiraillenrs dieses 
Korps standen längs der Katzbach von 
Seifenau bis an die Stadt; auch der Flens- 
berg war mit starken Vorposten besetzt. 
Den Mittelpunkt bildete die Stadt Gold­
berg. Sic war mit dem Nachtrab der sieb 
zurückziehenden Armee auf die oben be­
schriebene Weise besetzt. Den redrten Flügel 
bildete die Brigade des Prinzen Karl von 
Mecklenburg; sie stand auf dem linken Ufer 
der Katzbach und dehnte Bich bis an das 
Dorf Hohberg aus.

Gegenüber standen das 5. französische 
Korps unter Marschall Launston auf dem 
rechten und das 11. unter dem Marschall 
Macdonald auf dem linken Flügel. Den 
Oberbefehl führte an diesem Tage Lauri- 
ston. Vom frühen Morgen bis 9 Uhr vor­
mittags standen beide Armeen einander ge­
genüber; nur die beiderseitigen Scharf­
schützen beschossen sich seit 7 Ulir wechsel­
seitig. Aber um 9 Uhr fing der Kanonen­
donner an, und die französischen Haufen 
setzten sich in Bewegung. Der rechte fran­
zösische Flügel ging über die niedrige Katz­
bach, drängte die russischen Jäger zurück 
und griff mit gefälltem Bajonett den Wolfs- 
herg an. Aber die hier stehenden Russen 
empfingen sie mit wohlgerichtetem Kar­
tätschen- und Gewehrfeuer, und obschon die 
Franzosen dreimal stürmend andrangen, so 
wurden sie doch jedesmal weit unter den 
Berg zuriiekgeworfen. Da erhielt der fran­
zösische General Bacho den Befehl, es koste, 
was cs wolle, die Position zu nehmen. An 
der Spitze des 135. Regiments (von der Di­
vision Rochambeau), von anderen Truppen 
verstärkt, drang er zum viertcnmal im 
Sturmschritt vor, und der Berg wurde ge­
nommen; aber der General blieb auf der 
Stelle, und an 400 Franzosen deckten den 
Weg nach dem erstürmten Berge mit ihren 
Leichnamen.

Wird fortgesetzt!

Blich vom Wolfsberg auf Wölfsdorf
Foto: Walter Schmidt

m m
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Anschriftenliste
Fortsetzung der Anschriften

Falkenhain
G o t t s c h l i n g  Sclma geh. Bnchclt u. 

Sohn Günther, Nr. 6: (20h) Pöhlde 164 üb. 
Herzberg/Harz.

G o t t s c h l i n g  Wilhelm, Nr. 25: (19b) 
Bitterfcld, Richard-Stalm-Straßc 12.

G r e s s Liesbeth geh. Aust, Nr. 29: (16) 
Lieblos, Krs. Gelnhausen, Rötestraßc 10.

G r o ß  Martha geh. Seidel, Nr. 38: (13a) 
Cronheim 62 hei Gunzenhausen/Bay.

G r o ß c h u d d e  Grete geh. Pätzold, 
Nr. 58: (21h) Herbern, Krs. Lüdinghausen, 
Kahlenberg 11.

G r u n d i e r  Heinz und Frau Gertrud 
geh. Eckert, Nr. 33: (20a) Edemissen über 
Peine.

G r ü t t n e r  Emma geh. Jänsch und 
Tochter Gertrud, Nr. 51: (13b) Mönehs-
deggingen, Kreis Nördlingcn.

G u r 1 t Minna geh. Müller: (20h) Pöhlde 
über Herzherg/Harz.

G u t w i t z  Waldemar und Frau Marga­
rete geh. Aust, Nr. 43: (20a) Ahbcnsen
über Peine.

H ä n d e l  Emma und Kinder, Rittergut: 
(10h) Karl-Marx-Stadt, Zwickauer Str. 445.

H ä u s l e r  Hans, Pastor, und Frau 
Renate geh. Herrmann und Kinder, Ev. 
Pfarrhaus: (21h) Levern III, Krs. Lübbecke 
i. Westf.

H ä u s l e r  Helene, Nr. 8: (24a) Wester­
sode, Land Hadeln.

H a h n  Magdalene geh. Kirst, Wwc., Nr. 
36: (22h) Alhisheiin/Pfrimm, Hanptstr. 66.

H a i n  Sclma geh. Ladimann und Kinder 
Walter u. Hildegard, Nr. 37: (10h) Roß­
wein, Krs. Döbeln, Döbelner Straße 54.

Pastor H a l m :  (16) Mühlheim / Main,
Mozartstraße.

H a m m  Wanda geh. Hauber, Nr. 50: 
(22c) Herzogenrath/Aachen, Elisabetlistraße 
Nr. 22.

H a m m a n n Ernst, Melkermeister, und 
Frau Martha sowie Tochter Hildegard, Gut: 
(19a) Ramsin, Krs. Bitterfeld, Köpernstr. 4.

H a m p e l  Helmut: ■ (20a) Hannover-
Stöcken, Sollingstraße 4.

II a m p c 1 Klara: (24a) Osten a. d. Oste, 
Land Hadeln.

H a n b u r y  Sabine geborene Reichardt, 
Rittergut: Westminster Bank House, Leek, 
Stafordslnre, England.

H a n k e  Anna, Nr. 129: (2) Gallun b.
Königs Wusterhausen.

H a r t i g Richard, Nr. 116: (13a) Neu- 
markt/Opf., Saarlandstraße 8.

H a ß Martha geb. Zimmer: (14b) Heil- 
bronn/Neckar, Oststraße 65.

H a s s e  Paul, Bauer, und Frau Marie 
sowie Töchter Magdalene u. Ursula, Nr. 6: 
(10a) Lautzschau über Lommatsch/Meißen.

H a u d e Fritz, Gärtner, u. Frau Friedei, 
Nr. 67: (16) Wiesbaden, Viktoriastraße 17.

H a u d e  Gustav, Gärtner, und Frau 
Emilie geb. Geisler sowie Tochter Grete, 
Nr. 67: (10b) Altenhain, Post Einsiedel/Sn.

H a u (1 e Herbert, Vertreter, Nr. 67: 
(22a) Duisburg-Wanheimerort, Wanlreimer 
Straße 317.

H ä n d e  Richard, Landwirt, sowie Meta 
und Else, Nr. 29: (20h) Herzherg/Harz,
Landgraben 13.

H a u s n e r  Paul, Zimmerer, und Frau 
Adelheid geh. Dienst, Nr. 25: (21a) Biele­
feld. Mcierfehl 43h.

H c b i g  Bertha geh. Nettmann, Reutue- 
rin. Nr. 30: (19b) Dohbcrkau, Krs. Stendal.

H e c h  Selma: (24a) Westersode oder 
Abb.ens.eth.

H e e r i n g  Marta geh. Girzalski, Wwc., 
und Sohn Georg. Nr. 38d: (21a) Lcngerich 
i. Westf.. Herrn.-Hölsclier-Straßc 24.

H e i d r i c h Alfred, Schmied, und Frau 
Bertha, Ev. Vereinshaus: (21a) Bechter­
dissen über Bielefeld, Siedlung.

H e i d  r i e h  Franz: (19a) Bitterfeld,
Grcppincr Straße 9.

H e i d  r i e h  Richard, Maurer, und Frau 
Liesbeth geh. Lcutritz und Kinder Ans- 
gard, Siegfried, Nr. 57: (10a) Schwan 162, 
Post Herrnhut i. Sa.

R e i d r i c h  Richard, Schneidermeister, 
u. Frau Minna, Nr. 52: (10a) Schwan 162, 
Post Herrnhut i. Sa.

H e i n  Oskar, Landwirt, und Frau Klara, 
Nr. 36: (21a) Bielefeld, Gabclshergerstr. 
Nr. 14.

H e 1 h i g Bertha: (19b) Dobberkau bei 
Osterburg.

H c l m r i c h  Auguste, Rittergut: (22a)
Rheinhausen, Kreis Moers, Kohlacker 5.

H e m k e  Anna, Witwe, Nr. 130: (2)
Gallun bei Königs Wusterhausen.

H e n n i g  Erich, Nr. 84: (21a) Bielefeld- 
Sieker, Osningstraße 134.

H c p t n e r Richard, Landwirt, u. Fran 
Ida geh. Grüttner, Nr. 44: (21b) Sc.ppcn- 
radc, Krs. Lüdinghausen i. Westf.

H e r m a s c h  Paul: (20a) Abbensen, Krs. 
Peine.

H e r r m a n n  Marie, Wwe., Nr. 15: 
(10a) Königshain 195 bei Görlitz.

H c u e 1 Elisabeth geh. Kindler, Nr. 85: 
(21h) Listernohl, Krs. Olpe/Sauerland. •

H e u f e 1 Marie geb. Priesemuth, Nr. 70: 
(13a) Ämberg/Opf.. Pfistermeisterstr. 6.

H e y  m a n n  Julius, EIcktromeister, und 
Frau Elli geb. Hoffmann, Nr. 123: (15h)
Staitz, Krs. Zeulenroda/Thür., Weide-Tal­
sperre. EchtStonsdorfer

Gaumen und Magen zuliebe/

H i e l s c l i c r  Anna und Kinder Herbert 
u. Helene, Nr. 17a: (20a) Hannover-Baden­
stedt, Wiclic.rnstraße 2.

H i c l s c h e r  Sclma und Tochter Hilde­
gard, Nr. 18: (24a) Abbenseth 77 üb. Bas­
beck, Land Hadeln.

H i 1 1 e r Gustav u. Frau: (20b) Schöppen­
stedt, Braunschweiger Straße 23.

H i l l  e r  Oskar: (20b) Schöppenstedt,
Braunschweiger Straße 23.

H i l z b r i c h  Kurt, Gärtner, Rittergut: 
Halstead, Factory Lane, England.

H i l z b r i c h  Oskar und Frau Ida geh. 
Sdiubert, Rittergut: (20a) Abbensen, Krs. 
Peine.

H i r s c h  Meta geh. Stelzer, Nr. 11: 
(10h) Roßwein, Krs. Döbeln, Mühlcnstr. 18.

H i r s c h b e r g  Alfred: (1) Berlin-Britz, 
Parchimer Allee 62.

H o f f m a n n  Franz, Bauer, und Frau 
Nr. 66: (10a) Riesa/Sa., Thälmannstr. 72.

H o f f m a n n  Fritz, Bauer und Frau 
Elli geh. Liebs, Nr. 19: (10b) Markersdorf- 
Karl-Marx-Stadt, Stolberger Straße 183.

H o f f m a n n  Kurt, Kraftfahrer, Nr. 19: 
(10h) Karl-Marx-Stadt, Louis-Hertel-Str. 9.

H o l z  Anneliese geb. Schmidt, Nr. 46h: 
(21a) Olfen, Krs. Lüdinghausen, Linden­
straße 16.

H o r n i g  Frieda, Bez.-Vertreterin, Nr. 
77: (2*2a) Düsseldorf, Fürstenwall 130.

H o r n i g  Oskar, Maurer, und Frau, 
Nr. 77: (22a) Krefehl-Linn, Issumer Str. 2.

H u b e r t  Paul: (21a) Wcrne/Lippe, Ost- 
kamn 20.

H ii r d 1 e r Alfred, Obcr-Stcuersekretär: 
(13n) Hof/Saale.

H ü r d l e r  Martha geb. Lose: (10a)
Freital/Sachsen, Poisentalstraße 69.

II ii rd  1 e r Reinhold und Anna: (15a)
Ehringsdorf iiher Weimar/Thür.

H ii r d 1 e r Richard: (10a) Dresden Ä 28, 
Büuaustraße 26.

J e n t  s c h  Heinrich, Landwirt, u. Toch­
ter Liesbeth, Nr. 75: (20a) Landringhausen 
81, Post Wunstorf/Hann.

J e n t s c h Richard, Landwirt, Nr. 69: 
(21a) Steinbeck 251, Krs. Tecklenburg/W.

J o c h  m a n n  Fritz: (24b) Quickborn,
Krs. Pinneberg, Lohoffsche Koppe.

J o r i ß e n Helmut, Buchhalter, Katli. 
Schule: (16) Darmstadt, Bessunger Str. 111.

J o r i ß e n Josef, Lehrer und Kantor, 
und Frau Katharina geb. PMippen und 
Tochter Ursula, Kath. Schule: (10b) Euba 
über Karl-Marx-Stadt, Leninstraße 18.

J o r i ß e n Wolfgang, Berufsschullehrer, 
Katholische Schule: (19b) Schianstedt, Krs. 
Halberstadt.

J u n g  Maria geb. Krätzig verw. Effner, 
Nr. 73: (23) Sandkrug i. 0., Siedlung.

K a m m 1 e r Herbert, Lehrer, u. Frau 
Martha geb. Hein, Nr. 124: (23) Fürstenau, 
Krs. Bersenbrück.

K e l l e r  Bernhard, Maurer, und Frau 
Agnes, Nr. 15: (24a) Osten a. d. Oste.
Land Hadeln.

K e l l e r  Ruth: (14a) Stuttgart - Bad
Cannstatt, Reichenhallstraße 61.

K e n t  s c h  Herbert, Fleischer, Nr. 142: 
(21a) Halle i. Westf., Gräbener Straße 24.

K e n t s c li Hermann, und Frau Gertrud 
geb. Siebenhaar sowie Tochter Frieda, Nr. 
142: (22a) Düsseldorf-Darendorf, Jordan­
straße 33c.

K e n t  s c h  Wilhelm, Landwirt, u. Frau 
Selma geb. Gugisch, Nr. 45 bzw. 96: (21a) 
Brackwede b. Bielefeld, Zum alten Hammer 
Nr. 10.

K e n t s c h  Martha geh. Jentseh und 
Söhne Gerhard und Kurt, Nr. 3: (21a)
Ummeln 15 über Bielefeld i. Westf.

K e n t s c h  Irmgard geb. Schubert: (21a) 
Brackwede b. Bielefeld, Am Hammer 30.

K e r s t i n g  Ursula geh. Klose, Nr. 42: 
(21a) Werne/Lippe, Ludgeristr. 14.

K i e s 1 e r Oskar, Schmiedemeister, und 
Frau Emma geh. Dietrich, Nr. 5: (10b)
Altenhain, Kreis Karl-Marx-Stadt.

K i l g e r  Johannes, Pastor i. R.: (1 Ja) 
Oberstotzingen b. Ulm, Sielerstraße 140.

K i n d l e r  Amand, Landwirt, und Frau 
Agnes geb. Wittwer, Nr. 85: (21b) Blorn- 
berg/Lippe, Burg.

K i n d l e r  Georg und Frau Elly geb. 
Sbresny, Nr. 58: (20b) Pöblde 291 über
Herzberg/Harz.

K i n d l e r  Julius, Maurer u. Landwirt, 
und Frau Martha geb. Gockisch, Nr. 58: 
(20b) Pöhlde 291 üb. Herzberg/Harz.

K i n d l e r  Kurt u. Frau Charlotte geh. 
Mann verw. Gockisch, Nr. 58: (20b) Pöhlde 
Nr. 214 üb. Herzherg/Harz.

K i n d l e r  Richard. Maurer, und Frau 
Sigrid geb. Brauer, Nr. 58: (20b) Pöhlde 
über Herzherg/Harz.

K l e m m  Frieda, Nr. 93: (21a) Diilmen/ 
Westf., Gartenstraße 9.

K l e m m  Lina geb. Peisker, Nr. 93: (21b) 
Seppenrade 142, Krs. Lüdinghausen.

K l i n g  a u f  Artur, Landwirt, u. Frau 
Marie, Nr. 12: (20b) Osterode/Harz, Ab­
gunst 26.

K l i n g e  Erhard, Nr. 119: (21a) Bokel 
Nr. 16, Post Rietberg i. Westf.

K l i n g e  Maria geh. Fehlbier, Nr. 2: 
(21a) Werther, Krs. Halle i. Westf., Im 
Viertel 15.

K l i n g e  Otto, Zimmermann, u. Kinder 
Dorothee und Alfons. Nr. 119: (10b) Roß­
wein. Krs. Döbeln. Dresdener Straße 8.

K l o s e  Christa, kfm. Angestellte, Nr 42: 
(21a) Werne a. d. Lippe. Bonenkamp 36.

K l o s e  Hilde geh. Mann, Nr. 39: (20h) 
Pöhlde über Herzberg/Harz.

K l o s e  Martin. Landwirt, und Frau 
Martha geborene Rosemann. Nr. 41: (20h) 
Pöhlde 65 über Herzherg/Harz.

K l o s e  Paul: (10h) Roßwein, Kreis
Döbeln, Gerbergasse IS.

K l o s e  Sigrid. Nr. 42: (21a) Werne/
Lippe, Ludgeristraße 14.

K l o s e  Ursula geh. W olf. Witwe, Nr. 5: 
(19h) Bitterfcld, Lessingstraße 5.

K l u g e  Klara geh. Überschär, Witwe, 
Nr. 147: (20h) Oker/Harz, Blumenstrnße 7.
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K n  e i f  e l  Margarete geb. Aust, Nr. 114. 
(20h) AVolfenbüttel, Ravensberger Str. 4.

Frau K n o b l o c h :  (21a) Bielefeld, Auf 
der Langen Kampe 54.

K ö h l e r  Bernhard, Pfarrer: (10h) See­
lingstädt über Grimma i. Sa., Altersheim.

K o l l m e y e r  Elisabeth geb. Witolla, 
Rittergut: (20a) Hannover - Langenhagen,
Saarweg 39.

K r ä n g e l  Fritz, Melkermeister, n. Frau 
Sofie geb. Urig, Rittergut: (20a) Adenstedt, 
Kreis Peine.

K r ä n g e l  Horst: (22a) Bislich 20 üb. 
Wesel, Krs. Rees.

K r ä h e  Elisabeth geb. Dienst und Ehe­
mann Michael, Postangestellter, Nr. 112: 
(22c) Limperich h. Bonn, Talweg 42a.

K r a m p i t z  Gertrud geborene Peisker, 
Rittergut: (20a) Abbensen über Peine.

K r a m p i t z  Emil und Frau Gertrud 
geborene Förster: (20a) Sievershausen üb. 
Lehrte.

K r a u s e  Ernst und Frau Minna geb. 
Mende, Nr. 64: (21a) Bielefeld-Sieker, Os- 
ningstraße 134.

K r a u s e  Fritz und Fran Marie geh. 
Seeliger: (13b) Ulm-Söflingen, Weinberg­
weg 21.

K r a u s e  Gertrud, Oberlehrerin i. R., 
Nr. 6: (13a) Nürnberg, Äm Rennweg 18 III.

K r a u s e  Heinz und Frau Ruth, Nr. 64: 
(21a) Kirch-Dornberg über Bielefeld.

K r a u s e  Klara, Rentnerin, Nr. 65: (1) 
Berlin - Charlottenburg, Sophie - Charlotte - 
Straße 29.

K r a u s e  Manfred, Nr. 64: (21a) Biele­
feld, Flachstraße 7.

K r a u s e  Richard: (13a) Schwarzenfeld/ 
Öpf., Lothredweg 8.

K r e b s  Alfred, Friseur, u. Frau Martha 
geb. Weise, Nr. 8: (17h) Krumbach 23 üb. 
Meßkirch/Baden.

K r e b s  Änna und Ehemann Alwin: (1) 
Berlin-Weißensee, Bizetstraße 63.

K r e b s  Gerhard, Nr. 4: (10b) Kopp-
schiitz, Kreis Borna.

K r e b s  Richard, Müllermeister, u. Frau 
Selma, Nr. 4: (10b) Klein-Storkwitz/Riissen, 
Kreis Leipzig.

K r ö n k e Dora geb. Kühn, Nr. 23: (24a) 
Warstade/NE, Land Hadeln.

K r ö n k e Lotte geh. Ansorge verw. 
Wittwar und Ehemann Friedrich: (24a)
Westersode, Post Hemmoor /  NE, Stiiven- 
stieg 164.

K r u m m  Klara, Rentnerin, Nr. 102: 
(2) Kotthus, Sickingerstraße 38.

K u h i t z a Arnold, Eisenbahner, u. Ehe- 
fyâ N r .  17a: (10h) Altenhain, Post Ein­
siedel über Chemnitz.

K ü h n  Dora, Nr. 5: (21h) Gosenbach b. 
Siegen r. Westf., Rothenberg 14.

Hea™ „/?btWi8’ MiUe"'0f: (13b) Bad
K ü h n  Minna und Sohn Heinz. Nr. 28: 

(24a) Warstade. Krs. Land Hadeln/NE.
K u t z n e r  Max, Müllermeister, Nr. 40: 

(20a) Abbensen, K reis Peine.
L a h uhn Dora geh. Ileptner, Nr. 44: 

(21h) Dortmund, Treibstraße 15.
L a c h m a n n  Richard, Landwirt, und 

Iran Martha geh. Hoffmann, Nr. 47: (21b) 
Herhcrn, Krs. Lüdinghausen i. Westf.

L a n g e r  Kurt. Molkereibesitzer u. Gast­
wirt, Nr. 73: (10a) Nd. Ludwigsdorf 68
hei Görlitz.

L e d e r  Herbert, Schneider, und Frau, 
Nr. 135: (21a) Gescher 66. Krs. Coesfeld.

L i e i l i g  Wilhelm und Frau Ida, Nr. 42: 
(13a) Forchhcim, Post Sulzkirchen/Ohf., 
Altersheim.

L i n k e  Anna geh. Hoffmann, Witwe, 
und Kinder Erika u. Hermann. Nr. 107: 
(10h) Zschopau/Erzgeh. Witsehdorfer Str.
Nr. 42.

L i n k e  Erna. Nr. 107: (10h) Zsehopau/ 
Erzgeb. Schillerplatz 2.

L i n k c Martin, Nr. 107: (10h) Zschopau/ 
Erzgeb., August-Behel-Straße 7.

L i t s e h e. Gustav, Schmied, und Frau 
Martha geb, Mai, Nr. 148: (10b) Klein-
, i l Ä ® r f  bei Karl-Marx-Stadt.

r o c h m a n n Paul und Frau Emilie, 
v r f>. (10a) Dresden N 6, Erlenstr. 11.

L o r e n z  Willi. Landtvirt, und Frau 
Margarete geh. Weinhold, Nr. 62: (10h) 
Siegmar hei Karl-Marx-Stadt, Zwiekaucr 
Straße 445.

L u h e  Marie geh. Hoffmann: (24a) Ab­
benseth, Post Lamstedt/NE.

L ii h r Elisabeth geh. Arlt, Rittergut: 
(20a) Abbensen, Kreis Peine.

M ä h n e r t Franz, Eisenbahner, und 
Frau, Nr. 140: (2) Bcrnburg/NL.

M a i Frieda geb. Scharfenberg, und 
Söhne Erich u. Erhard, Nr. 48a: (20h)
Pöhlde iiher Herzherg/Harz, Hauptstr. 92.

M a i Fritz u. Frau, Nr. 57: (19a) Bitter­
feld, Lindenstraße 13.

M a n n Heinrich, Rentner, Nr. 39: (20h) 
Pöhlde 214 über Herzherg/Harz.

M a r  u h n  Gertrud: (24'b) Flensburg,
Teichstraße 33.

M a t t e r »  Bruno, Landwirt, u. Söhne 
Bruno u. Gerhard, Nr. 18: (21a) Bielefeld, 
Hell weg 76.

M a t t e m  Kurt, Maurer, und Frau 
Charlotte, Nr. 18: (21a) Bielefeld, Hell­
weg 76.

M a t t e r n  Walter, Nr. 18: (21a) Biele­
feld, Am Siebrassenhof.

M e d e k  Frieda geh. Bachstein, Ritter­
gut: 324 second Av., Mansfield/Ohio, USA.

M e i e r  Brigitte geh. Weidmann, Nr. 31, 
und Ehemann Erich: (21a) • Bielefeld, Am 
Rottland 11.

M e i e r  Frieda geh. Gebauer, Rittergut: 
(20a) Abbensen über Peine.

M e i ß n e r  Else, Nr. 136: (13b) Dachau, 
Liegnitzer Straße 8, bei Oberndorfer.

M e i ß n e r  Kurt, Polizcimstr., Nr. 136: 
(13a) Stallwang über Straubing/Opf.

M e n z e l  Josef und Frau Agnes geb. 
Aust, Rittergut: (20a) Abbensen üb. Peine.

M ö g e  Hans-Günter: (24a) Hamburg 24, 
Klaus-Grotli-Straße 25a, Hts. II.

M o r e l l  Waltraut geb. Krebs, Nr. 7: 
(17b) Konstanz, Eichhornstraße 44.

M ü l l e r  Anna, Witwe, Nr. 23: (20b)
Pöhlde 248 über Herzberg/Harz.

M ü l l e r  Grete geb. Scholz, Nr. 121: 
(14a) Stuttgart-Fellbacb, Gartenstr. 19.

N e u b e r t  Ursel geb. Linke, Nr. 107: 
(10b) Griesbacli 43/Erzgcb.

N e u m a n n Anna geb. Böniscli, Nr. 68: 
(13b) Ottobcuren, Krs. Memmingen/Allgäu, 
Kaspar-Kabn-Straße 3.

N e u m a n n Edith: (20a) Hörsum 43,
Krs. Alfeld/Leine.

N e u  m a n n  Gustav: (14«a) Stuttgart-
Gablenberg, Sdilößelstraße 6.

N e u  m a n n  Heinrich u. Frau Emma, 
Nr. 30: (10a) Ruppersdorf, Krs. Löbau/Sa.

N e u  m a n n Walter, Maschinist, Nr. 46: 
(21h) Herbern, Krs. Lüdinghausen, Am 
Kahlen Berge 14.

N i t s  c b e Martha geb. Rupprccht, Nr. 
144: (10b) Kleinolbersdorf 74 bei Karl- 
Marx-Stad t.

N i x d o r f Minna geb. Gockisch, Nr. 72- 
(21a) Münster i. W., Scharnhorststr. 59

N i t s  c h e  Waltraud. Nr. 129: (10a)
Roßwein. Krs. Döbeln, Auf dem Werder 3

N i x d o r f Alma geb. Kainbach u. Sohn 
Wilfried, Nr. 59: (21h) Dortmund. Berg­
mannstraße 241.

N i x d o r f Günter, Bücher, Nr. 59. 
Albany Ave, Westbury, L. J. N. Y.. USA

N o f f k c  Gertrud geh. Weiß, Nr. 64: 
(21h) Seppenradc hei Lüdinghausen, Sied­
lung 220.

N o w a k Kurt: (22a) Rhcinbach/Rhld..
Polligstraße 8.

N o w a k Richard, Landwirt, und Frau 
Else geb. Hertrampf, Nr. 56: (21h) Her­
bern, Krs. Lüdinghausen, Maschstraße 4.

b i r n m i i s d ) r e i n  * verteufelt cch

e ,D *L *  E * * S * C * H * N  * X .p .s ,

Anröchte i. W., Wünscheiburger Str. 1-3

Wir sind umgezogen:
Ofensetzmeister Fritz S e e m a n n  und 

Frau Margarete aus Goldberg, Schmiede- 
str. 13, jetzt (20a) Barsingbausen/Dcister, 
Schmiedekamp 17.

Dora C z e r n y  geb. Seemann, Post- 
assistentin, und Tochter Ulrike, ebenda.

Berichtigung
In der Ausgabe 11/1960 ist die Todes­

anzeige von Herrn Hermann V o g e l  irr­
tümlich mit Hermann Vogler erschienen. 
Wir bitten, das Versehen zu entschuldigen.

Wer hilft suchen?
Brauererbes. Theobald A c 'k e  r m a n n 

aus Haynau.
Herrn Paul M ü n s t e r  oder Sohn Kurt 

aus Haynau, Schiitzenhaus.
Brigitte B e n e d i x aus Goldherg, War­

nt uts weg.
Else T i 1 I y aus Geiersberg.
Elfricde A u 1 i e h geb. Speer, Göllschau.
Edeltraut D y h c r n f  u r t h ,  Göllschau.
Anna u. Bruno G r o 1 m s aus Göllschau.
Kurt H i I I e r aus Göllschau.

Kantor Jakob aus Konradsdorf  —

ein Pfleger des Volksgesanges / Von Manfred Tschierske

Schluß

Jakob zog im Jahre 1880 nach Liegnitz. 
F,r starb hier am 28. Mai 1884. Die Ver­
dienste dieses Mannes und das große An­
sehen. das er genoß, spiegeln sich in den 
Nachrufen wider, die die Tageszeitungen 
und Zeitschriften brachten. Ich zitiere einen 
Abschnitt aus dem Liegnitzer Stadtblatt 
vom 28. Mai 1884: „Kantor Jakob, ein 
altes, gebücktes Männlein in silberweißem 
Haar, so einfach und bescheiden durchs 
Leben gdiend, daß nur wenige Mitbürger 
ihn gekannt haben, war er doch eine Per­
sönlichkeit, deren Namen durch ganz 
Deutschland bekannt und geachtet ist . . .“  
Und ein ehrendes Gedenken widmet ihm 
der Idegnitzer Änzeiger: „Solange ein deut­
sches Volkslied erklingt, wird der Name 
des letzten der alten Barden. Jakob, fort­
leben im Verein mit denen seiner ihm voran­
gegangenen treuen Genossen. Erk, Hent- 
8 chel und Richter. Schlicht und einfach.

ohne Ansprüche an das Lehen, im beschei­
densten Wirkungskreise, hat er sein langes 
Leben in anstrengender Arbeit dahin­
gebracht, um mit seinem reichen Wissen 
und Können dem Gefühlsleben des deut­
schen Volkes eine unerschöpfliche Quelle 
zu erschließen.“

Das schönste Denkmal hat sieb Jakob 
selbst gesetzt in den Volksliedern, die von 
ihm aufgezeichnet und dadurch vor dem 
Vergessen bewahrt worden sind. Mit ihnen 
wird der Name dieses außerordentlichen 
schlesischen Schulmannes, der Name des 
Kantors aus Konradsdorf, auf ewig ver- 
bunden sein. Aus der Fülle der Zerrgen des 
Volksgesanges, die er der Nachwelt erhalten 
hat. möge das Liebeslied „Mein Schatz, ich 
hah’ erfahren“ (s. Nr. 10/1960) stellver­
tretend ansgewählt sein. Es ist der schon er­
wähnten. sehr empfehlenswerten Sammlung 
„Lieder der Schlesier“  (erschienen im Musik­
verlag P. J. Tonger, Rodenkirchen hei Köln) 
entnommen.



Nr. 12 G O L D B E R G - H A Y N A U E R  H E I M A T N A C H R I C H T E N Seite 13

Hier spricht der 
Heimatkreisvertrauensmann

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister
H aberland!
Als Hciinatkreisvertraucnsuinnn des Krei­

ses Goldbcrg/Sdrlcs. ist es mir ein herz­
liches Anliegen, Ihnen, Herr Oberbürger­
meister, Herrn Oberstadtdirektor Bertin, 
als auch Herrn Stadtoberamtmann Sinne, 
nebst den Damen und Herren der Stadt­
verwaltung Solingen Dank zu sagen, für 
alle Mühe, die wieder ein ganzes Jahr 
lang für die Betreuung der vielen Paten- 
kimlcr eines so großen Heiinatkreises auf- 
gewendet worden ist. Wie immer haben Sie 
auch dieses Jahr eine große Paketsendung 
zum Weihnachtsfest an dir Bedürftigen 
unseres Kreises gesandt. Erst vor einigen 
Tagen konnte ich mit einer Kommission 
fcststellcn, wieviel Aufwendungen für die 
weitere Ausgestaltung unseres Heimat- 
arclüvcs gemacht werden.

Viele Anträge um Spenden konnten er­
füllt werden. Besondere Freude ist uns die 
Mitteilung, daß der Rat der Patenstadt 
Solingen zum Kreistreffen 1961 —  mit der 
7S0. Wiederkehr der Stadtgründung unserer. 
Kreisstadt Goldherg/Schlcs. —  einen beson­
deren Fonds zue Ausgestaltung dieses selte­
nen Festes hcreitstellt. Damit wird gezeigt, 
wie nahe die Patenstadt den Patenkindern 
ist.

Wir werden zu diesem Fest bestimmt in 
großer Zahl an diesem Heimatkreistreffen 
vom 3. bis 5. Juni erscheinen und es uns 
Wohlsein lassen in der sangesfrohen Stadt 
Solingen, deren Einwohnerzahl 130000 über­
stiegen hat.

Dem Rat tler Patenstadt Solingen und 
allen seinen Bewohnern wünschen wir ein 
recht gesegnetes und frohes Weihnachtsfest 
und ein gesundes, erfolgreiches neues Jahr 
in Frieden und Freiheit.

Köln, im Dezember 1960.
Für den Heimatkreis Goldberg/Schles.

Johannes Thiel, IIKVM.
*

Liebe Heimatfreunde
des Kreises Goldberg/Sdilesicn!

Schon wieder geht im rasenden Tempo 
einer materialistischen Zeit das 15. Jahr der 
Vertreibung aus unserer geliebten schlesi­
schen Heimat zu Ende. Wenn wir auch der 
Heimat nicht näher kamen, umso mehr 
müssen wir uns aneinander anschließen und 
immer wieder bekennen: Heimat —  wir 
bleiben dir treu —  wir wollen wieder heim, 
denn du bist unsere Mutter, von der uns 
niemand trennen kann, weil wir dich lieben! 
Denkt bitte daran, daß wir Bekenner blei­
ben müssen und die Heimat ist erst dann 
verloren, wenn wir sie. selbst attfgeben! In 
kurzer Zeit ist Weibnacht —  das Fest der 
Liehe und niemand feiert dieses Fest inniger 
als wir, mit unserem schlesischen Herzblut! 
Wenn im Rundfunk unsere Heimatglocken 
in heiliger Nacht erklingen, dann verschlie­
ßen Sie bitte diesem Ruf nicht das Herz. 
Vereinen wir uns wie in großer Not mitein­
ander, wenn wie jetzt der Kampf um un­
ser Heimatland lichterloh brennt! Bleiben 
wir alle der Schles. Landsmannschaft und 
unseren Heimatverhänden und Vereinen 
treu, besuchen wir die Heimatveranstaltnu- 
gen, die uns neuen Auftakt gehen. Vergessen 
wir nicht unsere Hcimatleute in der sowj. 
besetzten Zone und der schles. Heimat —  
helfen wo man kann —  „Brinkei machen 
Brot!“

Meinen allerherzlichsten Dank möchte ich 
allen aussprechen, die ehrenamtlich für die 
Heimat und deren frühere Bewohner weder 
Zeit und Geld sparen, um zu helfen, wo es 
notwendig ist! Ich bitte, auch im neuen Jahr 
zu helfen und mitzuwirken wie bisher. Bitte 
werben Sic Abonnenten für unsere Heimat- 
nachrichten, damit wir die Zeitung endlich 
zweimal im Monat herausgehen können. 
Wo ein Wille, ist, ist auch ein Weg, 
und mancher Böhm wird schnell aitsgegeben, 
nur nicht für die Heimatzcitirng!

Allen, in Hciniatverhundenhcit, wünsche 
ich eine glückselige Weihnacht und ein 
recht gesundes, erfolgreiches neues Jahr in 
Frieden und Freiheit! 1961 kann unsere 
Kreisstadt Goldborg auf die Wiederkehr 
der Stadtgründuug 1211, also 750 Jahre, zu- 
riickhlicken. Wir wollen vom 3. his 5. Juni 
1961 dieses Fest mit einem Kreistreffen in 
der Patenstadt Solingen feierlich begehen. 
Es soll alle zusammenführen, die sieh 
noch mit Goldherg, Haynau, Sdiönau und 
der Umgebung verbunden fühlen. Es soll ein 
Bekenntnis sein zur alten Heimat! Stellen 
Sie bitte Ihre Heimattreue durch Ihre Teil­
nahme am Heimattreffen unter Beweis! 
Wie recht hat R. Anton, wenn er schreibt: 
„O, Heemte, dich vergaß ich nimmer, du 
soolst iner treu eim Harze hlein, und zwi­
schen ins sool heut und immer, an Lieb- 
sehoaft o h n e  Ende sein!“

In Heimatliche, Treue und Verbundenheit 
grüßt \

Ihr Johannes Thiel, HKVM.

Aus den Heimateruppen
Heimatgruppe des Kreises Goldberg/Sehles. 

im Riesengcbirgsverein gegr. 1880, Orts­
gruppe Köln

Die Zeit nach unser Novemberveranstal- 
tung am Volkstraucrtag, dem 13. 11. 1960, 
mit einer „Stillen Stunde“ gewidmet dem 
Gedenken der Heimgegangenen unserer lie­
ben schlesischen Heimat, und einem Bunt- 
diasvortrag vom Volkshtmd Deutscher 
Kriegsgräherfürsorge wird noch in den Ge­
danken der vielen Teilnehmer fortklingen 
und schon ist der 3. Adventsonntag vorbei, 
wo wir uns alle zur letzten Veranstaltung 
in diesem Jahre zusammengefunden haben, 
in großer Zahl mit unseren Kindern und 
der Jugend, um im Vercinslokal Schlesische 
Advent —  zu begehen. Der Raum war fest­
lich geschmückt mit Tannengrün, Lametta 
und vielen Lichtern! Der Besuch war sehr 
gut, wie es nicht anders zu erwarten war. 
Advent und Weihnacht sind zwei Begriffe, 
welche der Schlesier niemals vermissen 
möchte! Man fühlte sich daheim, im Kreise 
echter Heimatleute und diese Zusammenge­
hörigkeit gah dem Abend die Weihe!

Nach begrüßenden Worten des Vorsit­
zenden hörten wir aus Kindermund, das 
Gedicht von Schenke in Mundart: Advent, 
Advent! Dann folgten Erzählungen aus der 
Heimat mit Liedern zur Advents- und Weih­
nachtszeit. Auch unsere Jugendgruppe be­
fand sich unter den Vortragenden. Viele 
brennende Kerzen entzündeten auch im 
Herzen das Lichtlcin, welches mit der unver­
gessenen Heimat verbündet. Große Freude 
konnten wir allen unseren Kindern bereiten 
mit kleinen Gaben und auch die erfreuen, 
welche noch im Schatten des Wirtschafts­
wunders stellen. Teller mit Backwerk stan­
den auf allen Tischen. Es war eine echte 
Vorweihnachtsstimmung. —  Das Jahr neigt 
sich dem Endo zu und der Vorsitzende ge­
dachte aller in Dankbarkeit, welche sich stets 
rege an allen Veranstaltungen beteiligt ha­
lten und am Wandern. Besonderer Dank

denen, die durch Spenden halfen, unser Ziel 
zu erfüllen. Den Wanderführern, die so viel 
Freizeit und auch Geltlopfer für die Durch­
führung gut besuchter Wanderungen opfern 
—  herzlichen Dank, ebenso den Mitgliedern 
des Vorstandes! Auch im neuen Jahr wollen 
wir alle festhalten, in heimatlicher Ver­
bundenheit und Treue! Wir wünschen zum 
Schluß allen Mitgliedern deren Angehörigen, 
Freunden und Gästen des RGV eine glück­
selige Weihnacht und ein gesundes neues 
Jahr in Frieden und Freiheit. Wir sehen 
uns wieder zum Baudenabentl im schönen 
Saal des Senats-Hotel am 14. Januar 1961!

Der V o r s t a n d

Wir gratulieren!
Goldberg

Frau Agnes D e c k e r t vollendete am 
11. 11. 1960 ihr 65. Lebensjahr. Sie lebt in 
Windhagen über Gummersbach, Bez. Köln.

Am 16. 11. 1960 vollendete Herr Lehrer 
i. R. Hans L o d y  in (22a) Krefeld, Prinz- 
Ferdinand-Straße 132, sein 81. Lebensjahr. 
Der Jubilar erfreut sich größter geistiger 
Frische.

Frau Frida H ä r i n g  geb. Englich, Wolf­
straße 14, begeht am 23. 12. 1960 in Dict- 
furt a. d. Altmühl/Opf., Heinzberger Str. 
271, ihren 60. Geburtstag.

Am 14. 1. 1961 feiern Herr Julius S e i ­
f e r t  und seine Ehefrau Agnes geh. Klein­
dienst. Schmiedestraße 8, in Rothenbach. 
Kreis Lohr/Main, Blumenstraße 8, das Fest 
der goldenen Hochzeit. Herr Seifert Avar in 
Goldberg als städtischer Rohrmeister tätig.
Haynau

Am 22. 12. 1960 feiert der frühere 
Besitzer des Sehloßgutes Haynau, Oskar 
K r e i s c h  m e r , seinen 84. Geburtstag. Er 
wohnt in Herzkamp über Hattingen und 
gedenkt diesen Tag in aller Stille zu ver­
bringen.
Schönau

Am 1. 12.1960 vollendete der Leiter der 
Stadtsparkasse, Herr Herbert M e h w a l d .  
sein 60. Lebensjahr. Herr Mehwald wohnt 
jetzt in (13b) Freyung v. Wald, Passauer 
Straße 153 Va.

Am 3.1.1961 feiert Frau Hedwig H o f f -  
m a n n in Oberhausen / Rhld., Herrn ann- 
Albertz-Straße 238, ihren 72. Geburtstag.
Alt-Schönau

Am 12. 1. 1961 vollendet Frau Martha 
Z o b e l  in Bielefeld, Hofstraße 5 ihr 7  ̂
Lehensjahr.
Alzenau

Am 31. 12. 1960 begeht Frau Meta M a - 
r u s e z y k  in Willebadessen, Kreis War- 
bnrg/Westf., ihren 72. Geburtstag.

Am 24. 12. 1960 feiert Herr Helmut 
H i l s e , Alzenau-Töppendorf, in (2j Klein 
Dobbern bei Kottbus seinen 65. Geburtstag.

Am 5. 1. 1961 vollendet Frau Pauline 
S c h o l z  geb. Peukert in (3) Wahrenberg 8 
über Seehausen/Altmark ihr 73. Lebensjahr.

Herr Lehrer Konrad S c h u s t e r  feiert 
am 8. 1. 1961 in Bernsdorf b. Hoyerswerda/ 
Sachsen seinen 65. Gehurtstag.
Doberschau

 ̂ Am 12. 12. 1960 beging die Lehrerswitwe 
Frau Hildegard B r e u e r  in Leippe. Post 
Tome, Krei-s Hoyerswerda, ihren 60. Ge­
ll urtstag.
Falkenhain

Am 28. 12. 1960 feiert Herr Oskar G e i s ­
la r  in Bielefeld, Herforder Straße 122a. 
seinen 78. Geburtstag.

Am 1.1.1961 feiert Herr Bruno M a t ­
t e m  in Bielefeld, Hellweg 76, seinen 
82. Geburtstag.

S C H W E I
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Giersdorf
Frau Ida D i r I t feiert am 31. 12. I960 

in Schweringen b. Hoya ihren 84. Geburtstag. 
Hockenau

Ihren 78. Geburtstag feierte am 8. 11. 60 
die Schneiderin Frau Änna S c h o l z  geh. 
Meschter in Astrup über Vechta/Oldenburg.

Das Fest der silbernen Hochzeit feierten 
am 7. 12. 1960 die Eheleute Herr Oskar 
A r n o l d  und Frau Anna geh. Hoffmann 
in Astrup über Vechta/Oldenburg. 
Kauffung

Frau Klara T a u c h  gehorene Teuher, 
Schulzengasse 4, wird am 13. 1. 1961 in 
Düsseldorf, Mcttmanner Str. 33, 50 Jahre.

Herr Alfred K i t t e l m a n n ,  Rand­
siedlung 20, wird am 31. 1. 1961 in Sangers- 
hansen, Bez. Halle, Delisclrstr. 1, 60 Jahre.

Herr Richard H o f f m a n n ,  Tsdiirnhaus, 
wird am 2. 1. 1961 in Bissendorf, Weiten­
damm 22h, 65 Jahre.

Herr Artur W e h 11 e , Hauptstraße 177, 
wird am 6. 1. 1961 in München - Pasing, 
Egenhofer Straße 17, 65 Jahre.

Herr Stanislaus F i 1 k e , Poststraße 2, 
wird am 13. 1. 1961 in Gersfeld/Köln, Bahn­
hofstraße 23, 70 Jahre.

Herr August S c h a m p e r a ,  Drei- 
häuser 10, wird am 29. 1. 1961 in Kemnath- 
Stadt, Hirtwiese 4, 75 Jahre.

Herr Julius S c h n a b e l ,  Hauptstr. 252. 
wurde- am 24. 11. I960 in Stennern/Westf. 
bei Bocholt 80 Jahre.

Frau Maria H e r m a n n  geb. Linke, 
Hauptstraße 182, wird am 29. 1. 1961 in 
(19a) Krössuln, 80 Jahre.

Herr August S u c k e 1, Hauptstraße 65, 
wird am 11. 1. 1961 in Bad Tölz, Buch­
steiner Weg 9, 81 Jahre.

Herr Gustav H o l z b e c h e r ,  Haupt­
straße 18, wird am 15. 1. 1961 in Förste/ 
Harz, Ochsengasse 2, 81 Jahre.

Frau Emma T s c h i r n e r  geh. Raupach, 
Hauptstraße 56, wird am 20. 1. 1961 in 
Castl/Opf. 83 Jahre.

Herr Reinhold K u h n t ,  Dreihäuser, 
wird am 22. 1. 1961 in Kloodram/Mecklen- 
burg 84 Jahre.

#
Im Januar 1961 feiern gleich zwei ehe­

malige Lehrer von Kauffung ihren Geburts­
tag. Am 6. Januar begeht der zu Koders­
dorf bei Görlitz gehorene Lehrer i. R. 
Artur f e h l t e  seinen 65. Geburtstag. 
Er wohnt heute in München-Pasing, Egen­
hofer Straße 17. Herr We'hlte war jahre­
lang an den evangelischen Schulen in Kauf­
fung tätig und hatte an der Gemeinde­
siedlung für sich und die Seinen ein wun­
derbares Haus geschaffen. Sein Hobhy, die 
Imkerei, deren Kreisvorsitzender er wohl 
war, ließ ihn weit über die Grenzen des 
Kreises hinaus bekannt werden. Er war 
einer der Lehrer, die 1945 nach dem Ein­
marsch der Russen bemüht waren, das 
schulische Gebiet zu normalisieren. Viele 
seiner ehemaligen Schüler und wir alle 
wünschen ihm noch recht lange eine gute 
Gesundheit und Wohlergehen.

Herr Stanislaus F i l k e ,  geboren am 
13. Januar 1891 zu Breslau. Lehrer an der 
katholischen Volksschule des Oberdorfes, 
feiert in Gersfcld/Röhn, Bahnhofetraße 23. 
seinen 70. Geburtstag. Herr Filke war einer 
der amtierenden Lehrer, die am längsten in 
Kauffung tätig waren, kam er doch schon 
am 1. Januar 1913 nach hier, so daß er 
1945, als er sein Amt verlassen mußte, 
32 Jahre in Kauffung gewesen war. Herr 
Filke gehörte zu den Menschen, die immer 
bereit waren, ehrenamtliche Tätigkeiten 
auszuüben. und daran hat es ihm nicht 
gefehlt. Leider wurde sein mit viel Idealis­
mus ausgeiihtes Wollen durch den Krieg 
7945 unterbrochen, wenn nicht gar zer­
brochen. über unendliche Straßen des Elends 
vvar es ihm noch einmal vergönnt, für mehr 
.,js zehn Jahre in Gersfeld / Rhön seinen 
Beruf (luszniihcn. Ihm, dem alten Kauffun- 

. rJer sich noch heute mit seiner Familie 
■;crl' r auffungern und Kauffung verbunden 
r-u’lt wünschen wir für noch recht viele 
fühlt- rtntte8 Segen für sich und seine.

Konradswaldau
Frau Emma P ä t z o 1 d wird am 7. 1. 

1961 in Bielefeld, E.-Windthorst-Straße 29. 
73 Jahre.

Frau Martha R a u p a c h  wird am 8.1. 
1961 in Bielefeld, Hagenkamp 13, 81 Jahre.
Neukirch

Frau Elisabeth K 1 e m m t feiert am 
23. 12. I960 in Bielefeld, Bleichstraße 197, 
ihren 65. Geburtstag.

Herr Paul R i e d e l  feierte am 3. 12.
1960 seinen 70. Gehurtstag. Er wohnt mit 
seiner Frau Agnes geb. Mehwald in Fran- 
kcnberg/Eder, Hinsturzstr. 14, hei seinem 
Sohn Heinz.
Pilgramsdorf

Am 20. 12. 1960 wird der frühere Bauer 
Herr Richard K r a u s e  80 Jahre. Seine 
Ehefrau Emma feierte am 21.9.1960 ihren 
70. Gehurtstag. Das Ehepaar wohnt in Alt- 
Wallmoden über Salzgitter-Ringclheim.

Der frühere Landwirt Bruno H i l b e r t  
rieh, konnte am 6. 12. 1960 in Riesa/EJbe.

Probstbain
Frau Minna R o s e m a n n  geb. Frietl- 

Goethcstr. 94, ihren 60. Geburtstag feiern, 
beging am 10. 11. 1960 in Hemmoor 7 über 
Basbeck, Kreis Land Hadeln, seinen ni. 
Geburtstag.

Ihren 50. Geburtstag feierte am 14. 11. 
Frau Helene J ä r s c h  in Riesa/Elbe, Gro- 
ßenbainer Straße 46.

Der frühere Landwirt und Zimmermann 
Bruno R o t h e  in Franzburg, Krs. Stral­
sund, ICirchpIatz Nr. 13, feierte am 16. II. 
seinen 70. Geburtstag.

Am 24. 11. 1960 feierte der frühere 
Bauer Oskar G r u h n in Hemmoor über 
Basbeck, Krs. Land Hadeln, seinen 70. Ge­
burtstag.

Im Altersheim Oeding, Krs. Abaus/W., 
vollendete der frühere Tischler Rudolf 
T e i c h  m a n n sein 79. Lebensjahr.

Am 5. 10. 1960 beging der frühere 
Bauer Hermann G r ü t t n e r  in Hattorf/ 
Harz, Salpetergasse 1, seinen 75. Geburts­
tag.

Der frühere Landwirt Willi B o r r - 
m a n n  in Hattorf/Harz, Rothenstraße, be­
ging am 11. 12. I960 seinen 65. Geburtstag.

Am 18. 12. 1960 begeht der frühere 
Bauer Bruno H a n k e  in Hattorf/Harz, 
Klußangerstraße, seinen 79. Geburtstag.

Der frühere Landwirt Herrn. B ö r n e r  
in Husum bei Nienburg begeht am 23. 12. 
seinen 77. Geburtstag.

Die Arztwitwe Frau Erna G e l l r i c b  
geb. Nauendorf vollendet am 27. 12. 1960 
ihr 72. Lebensjahr.

Am 31. 12. 1960 begeht der Rentner 
Artur G ii t t 1 e r in Riesa/Elbe, Thälmann- 
straße 5, seinen 73. Geburtstag.

Frau Ida R e n n e r  geb. Weinhold in 
Dorfmarlc, Beerenstraße 18. Krs. Falling­
bostel, begeht am 9. 1. 1961 ihren 65. Ge­
burtstag.

Ihren 50. Geburtstag begeht am 10. 1.
1961 Frau Minna F r o m h o l d  gehorene 
Rassel in Drakenburg 181, Krs. Nienburg/ 
Weser.
Reidiwaldau

Am 28. 11. 1960 beging Frau Emma 
D ö r i n g  geb. Franke in Bad Lauterberg/ 
Harz ihren 60. Geburtstag.

Herr Karl B e r n  a r rl in Leese, Kreis 
Nienburg, feierte am 13. 12. I960 seinen 
77. Geburtstag.

In noch recht guter körperlicher und 
geistiger Frische begeht nach einem ar­
beitsreichen Lehen Fr. Hulda M e s c h e -  
d c r geh. Roseck, Isenhagen IT. B.. Nene 
Siedlung 14 (über Hannover) ihren 80. Ge­
burtstag.

Ihren 86. Geburtstag feiert am 14. 1.
1961 in Katzenstein/Harz, Hirten weg 5, bei 
noch recht guter Gesundheit Frau Anna 
R ii f f e r.

Wegen der Weihnächte - Artikel mußten 
einige Fortsctzungs - Artikel zurirchgestellt 
werden. Wir bitten die Leser um Ver­
ständnis,

Rövcrsdorf
Am 13. 12. I960 feierte Herr Oskar 

H e p t n e r seinen 71. Geburtstag in Alten- 
walde bei Cuxhaven.

Frau Marie H a l l m a n n  wurde am 15. 
12. 1960 76 Jahre alt. Sie lebt irr Alten- 
walde bei Cuxhaven.

Am 21. 12. I960 feiert Herr Hermann 
S a g a s s e r  seinen 76. Geburtstag im 
Alters]. eim in Otterirdorf/NE.

Am 28. 12. 1960 feiern Herr Fritz
M i c h a 1 k c und seine Ehefrau Frieda 
geb. Firl die Silberhochzeit in Altcnwalde 
bei Cuxhaven.

Steinberg
Am 26. 12. 1960 feiert Herr Oswald 

K l o s e ,  Oher-Sdiulenberg 6 über Claus- 
tbal-Zellcrfeld/Harz seinen 77. Geburtstag. 
Seine Ehefrau Klara geb. Knoll wird einen 
Tag später, am 27. 12. 1960. 70 Jahre ult.

Das Ehepaar Gustav F i s c h e r  und 
Frau Auguste geb. Freudenberg aus Stcin- 
berg feierte am 30. Oktober 1960 in Biele­
feld, Schlangenstraße 88a, das Fest der 
goldenen Hochzeit.

Ticfhartmannsdorf
Die Ehe schlossen am 10. 9. 1960 Herr 

Robert D c ffl p c w o 1 f und Fräulein Ruth 
K i n d 1 e r in Osterhagen/Siidharz.

Am 4. 1. 1961 wird Frau Anna G c i s -  
1 e r 84 Jahre alt. Sie wolmt jetzt in 
Bielefeld, Wickenkamp 27.

Ulbersdorf
Frau Luise S o m m e r  feierte am 5. 12. 

1960 in körperlicher und geistiger Frische 
ihren 70. Gehurtstag. Sie wohnt jetzt in 
Lühnde über Hannover.

W olfsdorf
Frau Marie H i c l t s c h e r  beging am 

10. 11. I960 in Eitzen II über Uelzen ihren 
89. Geburtstag.

Unsere Toten
Goldberg

Herr Gustav D e in u t h , Ring 39, ver­
starb am 18. 11. 60 im Alter von 81 Jahren.

Am 24. II. 1960 verstarb der fr. Haus­
meister Herr Gustav G e i s 1 e r , Warmuts- 
weg 12. Der Verstorbene, der zuletzt in 
Waldniel/Niederrhein lebte, war eine Reihe 
von Jahren als Hausmeister in der schönen 
Hellweg-Siedlnng tätig und erfreute sich 
allgemeiner Beliebtheit.

Herr Fritz K l e e m a n n  verstarb im 
Alter von 80 Jahren am 2. 11. 1960 in Bad 
Lauterberg/ Harz.

Herr Albert R e i c h  verstarb am 25. 8. 
1957 in Selb/Ofr.

Am II. 10. 1960 verstarb an Herzschlag, 
an seinem 41. Hochzeitstage, Herr Wilhelm 
E c k e  r t im 69. Lebensjahr. Obwohl von 
Gehurt Thüringer, wurde Herr Eckert zu 
einem besonders heimattreuen Schlesier. In 
Braunschweig, wo der Verstorbene auf der 
Gliesmaroder Straße 83 lebte, trug er oft 
zur Verschönerung der Heimatabende bei, 
indem er sich ans Klavier setzte und zur 
Unterhaltung und Tanz aufspielte. Sein 
freundliches, hilfsbereites Wesen gewann 
ibm viele Freunde. Die Heimatgruppe sandte 
ihm einen letzten Gruß.

I I P
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Haynau
Am 20. 5.1960 verstarb Herr Paul B ö h m 

(Kraue-Matena-Straße 3) in Altendorf/Ruhr. 
Seine Ehefrau Selma geh. Wende folgte ihm 
am 20. 9. 1960 zur ewigen Ruhe. Sic starh 
hei ihrer Tochter Else in Essen-Kupferdreli, 
Provesthöhe 4.

Der Fleischermeister Herr Otto T h i e l  
(Bahnhofstraße 5) verstarb am 22. 10. 1960 
in Visbek, Kreis Vechta nach langem Leiden 
im 79. Lebensjahr.

Am 28. 10. 1960 verstarb nach langer, 
schwerer Krankheit im Alter von 72 Jahren 
Frau Frieda S c h o 1 i c li in Tangermünde/ 
Elbe, früh. Ring, Hutgeschäft. Ihr Wunsch, 
ihre geliebte Heimat wiederzusehen, ging 
nicht in Erfüllung.
Alzenau, Ortsteil Töppendorf

Am 3. 10. 1960 verstarb etwa 76jiihrig der 
Bauer Herr Oswald B u f  e nach schwerer 
Krankheit im Kottbuser Krankenhaus. Der 
Verstorbene lebte zuletzt in Dissen hei 
Kotfhus.
Falkenhain

Am 14. 10. 1960 verstarb im Alter von 
76 Jahren Frau Sclma B ö n i s c h geh. 
Keller in Porz, Röntgenstraße 2.
llundorf

Am 9. 11. 1960 verstarb Frl. Else L a n ­
g e r ,  Tochter des Sehulniiachcrs und Land­
wirts Richard Langer, im Alter von 40 Jah­
ren. Sie wohnte in Bielefeld, Blumenslr. 7.
Kauffung

Verstorben sind:
Am 15. 8. 1960 Frau Maria A tl a ni geh. 

Engelmamr im Alter von 64 Jahren in (19) 
Berga/Ivyffhiiuser, Lindenstraße 6, früher 
An den Brücken 12.

Am 29. 9. 1960 Herr Franz G e i s t e r  im 
Alter von 77 Jahren in Rcitsch Nr. 3 über 
Kronach/Oberfranken, früher Tschirnhaus 2.

Am 9. 10. 1960 Herr Wilhelm T i t z e , 
Berlin C 2, Liebknechtstraße 59 im Alter 
von 60 Jahren, früher Am Bahnhof Ohcr- 
Kauffung 5.

Am 6. 10. 1960 der Bauer Herr Fritz 
W e i s t  im Alter von fast 74 Jahren in St. 
Arnold bei Rheine, W.-Paul-Kcllcr-Straßc 
25, früher Hauptstraße 236.

Am 27. 10. 1960 Frau Klara F i e b i g  
geb. Hautle im Alter von 71 Jahren in Salz- 
gitter-Lcbcnstedt, Breite Straße 131, früher 
Randsiedlung 15.
Kreibau

Frau Berta S c h ö p s  ist am 20. 10. 1960 
in Halter bei Visbek, Kreis Vechta im Alter 
von 71 Jahren verstorben.
Kleinhennersdorf

Am 28. 11. 1960 verstarb Frau Maria 
G r u n , Ehefrau des Landwirts Otto Grün, 
im Alter von 58 Jahren. Frau Grün wohnte 
in Bielefeld, Am Schildhof 26.
Konradsdorf

II err Hermann K r a u s e ,  Lehrer i. R., 
verstarb am 21.11.1960 im 62. Lebensjahr.
Leisersdorf

Am 2. 2. 1960 verstarb in Vestrup, Kreis 
Vechta, der frühere Landwirt Herr Rein- 
hohl H a u d e  im Alter von 68 Jahren.

In Syke hei Bremen verstarb Herr Wal­
ter H o 1 1 e n d c r im Alter von 78 Jahren.

Der frühere Dachdecker Herr Oskar 
D i e t r i c h  verstarb 75jährig am 19. 11. 
I960 in Nordwohlde über Syke hei Bremen.
Lobendau

Frau Gertrud F ö r s t e r  geh. Görlach 
verstarb am 9. 7. 1960 in Schwcdtn über 
Oschatz/Sachnen.

Herr Reinhold G ö r 1 a c h verschied am 
2. 9. I960 in Nachrodt, Kreis Altena/Westf., 
Kampstraße im Alter von 86 Jahren.

Lutlowika Freifrau von S t e i n a c k e r  
geb. Mumm von Schwarzenstein verstarb am 
26. 7. 1960 im Alter von 66 Jahren in Briihl- 
Kierberg/Rhein.
Ulbersdorf

Am 14. 10. 1960 entschlief nach langem 
Leiden Frau Agnes R e n n e r  in Hannover. 
Gartenallee 19 (früher Ulbersdorf 126).

Wolfsdorf
Herr Oskar B a r t s c h ,  Bauer, verstarb 

am 29. 10. 1960 im Alter von 83 Jahren in 
Eitzen II, Kreis Uelzen.
Kantor Schulze, Goldberg, u. sein Kirchenchor

Die Stadt Goldherg hzw. die evangelischen 
Einwohner hatten in ihrem Kantor und 
Lehrer Paul Schulze einen nimmermüden 
Förderer der Musik und des Gesanges. Als 
Dirigent des Kirchlichen Gesangvereins, bei 
dem auch hei besonderen Anlässen seine 
Chorschüler mitwirkten, mußte er nicht sel­
ten wöchentlich sechs bis acht Gesangstunden 
abhalten, die außerhalb der Dienststunden 
als Lehrer lagen. Vergaß er auch manchmal 
beim Üben, daß die Geige ein zartes Instru­
ment ist, wenn bei den Damen das „Fis“ 
nicht so recht kommen wollte, so sparte er 
aber auch nicht mit dem Lob nach der ge­
lungenen Aufführung. Mit dem Neubau der 
evangelischen Schule im Jahre 1907 löste der 
Aula-Flügel die Geige ab. An allen kirch­
lichen Festtagen, teilweise sogar unter Mit­
wirkung der Stadtkapclle, war der „Kirch­
liche“ um seinen Kantor auf dem Orgel­
chor versammelt, um den Kirchenbesuchern 
auch im Lied das Wort Gottes zu verkünden. 
Hierbei sei auch eines alten „Bälgetreters“ , 
Vater Frost aus der ehemaligen „Herberge 
zur Heimat“ , Junkernstraße, gedacht. Je 
älter Vater Frost wurde, um so leichter 
wurde er aber auch, und der Kantor be­
stimmte dann immer einen Chorschüler, der 
mit Vater Frost gemeinsam nach unten glitt.

Hatte der „Kirchliche“ das ganze Jahr 
harte Arbeit zu leisten, so waren es dann die 
wenigen gesellschaftlichen Vereinsveranstal­
tungen, die Chorleiter und Sänger entschädig­
ten, und die Lieder „Schiffchen, in die Weite“ 
und „Hab‘ oft im Kreise meiner Lieben“ , 
von freudigen Sängerinnen und Sängern vor­
getragen, fehlten dabei nie. Mit der Pen­
sionierung des Kantors und Konrektors 
Schulze trat eine Organistin in die kirch­
lichen Dienste. Als Goldberg 1945 Kampf­
gebiet wurde und auch beim Russenein­
marsch blieb der Kantor mit seiner Frau, 
Schwiegersohn R. Lienig und Frau der Hei­
mat treu. Und nach Kriegsschluß war es ■wie­
der Kantor Schulze, der zu Gottesdiensten 
auf der Orgelhank saß. Von den dagebliebe­
nen und inzwischen zuriiekke'hrenden Ein­
wohnern, die sangeskuntlig waren, stellte er 
wieder einen Kirchenchor auf, -und zu Sil­
vester 19.45 hei der Jahresschlußandacht 
konnte das zur Tradition gewordene „Die 
Hand, die uns durch dieses Dunkel führt“ 
gesungen werden. Zu den Gottesdiensten des 
Sonntags ließen oft Hinterbliebene ihren 
Gefallenen oder Verstorbenen während des 
Gottesdienstes eine Gedächtnisarie singen. 
Auch die Arie „Wiedersehen, ach Wieder­
sehen“ ist gewünscht und auch gesungen 
worden, bis eines Tages der Kantor nicht 
direkt verhaftet, aber von der polnischen 
Miliz geholt wurde und auf dem Büro dafür 
einstehen mußte, daß die Arie „Wieder­
sehen“ mit dem Soldatenliede „In der 
Heimat, da giht‘ s ein Wiedersehn“ nichts zu

tun hat. Oft hatte ich Gelegenheit, zu be­
wundern, wie die alten Kantors die Gegen­
wart meisterten, und als er aus seiner Villa 
raus mußte, da meinte er zu dem Polen: 
„Hier werden Sie nicht schlecht wohnen.“ 

Während Frau Kantor noch vor der Aus­
weisung erkrankte, starb und in Goldberg 
beerdigt werden konnte, mußte der Kantor, 
bereits auch sehr krank und obwohl er lie­
ber neben seiner Frau geruht hätte, die 
Reise noch antreten, und mit Erreichung des 
Zieles schloß er die Augen für immer. Die 
Dankbarkeit aller Goldberger bleibt ihm 
aber in der steten Erinnerung gewiß.

Arthur Schneider
Der M ordstein b e i Nendorf 
am Rennw ege

Von Lelirer T o s t ,  Nendorf a. Rwg.
Vor vielen Jahren lebten auf einem Gut 

in Hohberg zwei Knechte, von denen der 
eine fleißig und sparsam, der andere hin­
gegen faul und liederlich war. Vor dem 
Weihnachtsfest kaufte der fleißige und 
brave Knecht von dem Geld, das er sich 
mühsam erspart batte, seiner alten Mutter, 
die nicht mehr schaffen und arbeiten 
konnte, eine Jache, Hemden, Strümpfe und 
einen schönen Weihnachtsstriezel, um ihr 
eine herzliche Weihnachtsfreude zu berei­
ten. In seiner Freude erzählte er seinem 
bösen Mitknecht, was er alles für sein 
Mütterlein gekauft habe, und wieviel blan­
kes Geld ihm noch übrig geblieben sei. 
Arglos spricht er dann zu ihm: „Du könn­
test mich am Weihnachtsabend ein Strick 
des Weges begleiten.“

„Wenn das bare Geld und die schönen 
Sachen nur mein wären!“, dachte da der 
böse Mitknecht, „wns könnte ich mir da 
Schönes antim!“

Und nun sann er darüber nach, wie er 
seinem Freunde Geld und Gut abnehmen 
könnte.

Am anderen Tag, dem Weihnachtstag, ist 
der gute Kerl schon voller Freude. Alle 
Arbeit gebt ihm leicht von der Hand. Zum 
Müttereben zu eilen, mit ihr das Christ­
fest zu feiern —  was kann es für ihn 
Schöneres geben!

Endlich, endlich ist es nachmittag fünf 
Uhr, er packt hurtig die Geschenke zusam­
men, verbirgt seine Sparpfennnige an der 
Brust und macht sich mit dem anderen 
Knecht auf den Weg. Kurz vor dem Adels- 
dorfer Stein bleibt der böse Knecht stehen 
und sagt: „Geh nur immer voraus! Ich 
komm gleich nach.“

Da holt er unter seinem Wams das ver­
borgene Messer hervor, läuft seinem ah­
nungslosen Freund nach und stößt diesem 
den Stahl in den Hals.

Ein Röcheln nur, und -— er war tot. 
Doch die Richter fanden gar bald den 

Bösewicht heraus. Sie ließen seine Füße 
in einen Holzklotz spannen, luden ihn auf 
einen Wagen nnd fuhren i'lm von Hoh­
berg über Neudorf nach Goldberg hinein. 
Einige Monate darauf wurde er in Hirsch­
berg vom Henker gerichtet.

Inserieren bringt Gewinn!

Oberbetten
Direkt vom Hersteller
mit geschlissenen Federn nach schlesi­
scher Art, sowie mit ungescht. Fsdern. 
Porto- u. verpackungsfrsie Lieferung. 
Bel Nichtgefallen Umtausch oder Geld 
turück. Bei Barzahlung S k o n t o .

B E T T E N - S K O D A  
(21 a) Dorsten i. Westf.
frü h e r  W a ld e n b u rg  in Schlesien 
F o rd e rn  Sie M u s te r und Preisliste

Werbt 

für die

Heimat-

Zeitung

BETTFEDERN
Wie früher

auf dem Hirschberger Wochenmarkt
1 Pfd. handgeschlissen DM 11,- usw.
1 Pfd. ungescht. DM4,50 u. 5,80 usw.
1 Pfd. fedr. Daunen DM 21,- usw. 
Betten, Inlett, Stepp- und Daunen­
decken. Versäumen Sie nicht, noch 
heute Muster und Preislisten anzu­
fordern. Auf alle Waren 3°/o Rabatt 
für jeden Heimatfreund. Versand 
frei Haus durch Ihren Heimat- 
liefei onten.

Herzliche Weihnachts- u. Neujahrs- 
grüße allen unseren Kunden u. Be­
kannten in heimatlicher Treue.

Johann Speldrich und Frau 
M A N N H E I M ,  lortzingstraße 12 
(Früher: Soiau, Glogau, Wüste-
giersdorf). Vertreter-, heute und frü­
her: Paul Kovoll, Zillorlhal-Erd-
mannsdorf/Rsgb., iotzt Mannheim.



+
Unserer lieben Mutter,

Frau Ernesiine Demuih
verst. am 1. 11. 1946 in Beelitz/Brdb., folgte nun unser lieber Vater

Herr Gustav Demuih
am 18. November I960 im 82. Lebensjahr in die Ewigkeit nach.
Nun ruhen beide fern der Heimat.

In stiller Trauer im Namen der Familien:
Kurt Richter, Zittau i. Sa., Th.-Kors.-Str. 9 
Gerh. Seidel, Garstedt, Fliederweg 3 
Alb. Giesecke, Ffm.-Nied, Elstersfr. 80 
Friedei Giesecke geb. Demuth

früher Goldberg/Schles., Ring 39.

Unser lieber unvergeßlicher Mann und Vater

Friiz Kleemann
ist im 81. Lebensjahr für immer von uns gegangen.

In fiefer Trauer:
Charlotte Kleemann geb. Hildebrandt 
Renate Kleemann 
Anita Kleemann

Bad Lauterberg, Miagweg 1, den 2. November 1960 
früher Goldberg/Schlesien, Holteisfraße 1

Für die vielen Glückwünsche anläß­
lich meines 85. Geburtstages sage 
ich allen meinen Heimatfreunden 
herzlichen Dank.

Richard Hänsch

Ditfenheim üb. Gunzenhausen/Mfr.

In jede Familie 
ein Buch 
der Heimat!

Am 21. November 1960 ging mein geliebter Mann, Vater, Schwieger- 
und Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Lehrer i. R.

Herrn ann Krause
erlöst von seinem schweren Leiden, im 62. Lebensjahre in Frieden heim.

In stillem Leid im Namen der Hinterbliebenen: 
Charlotte Krause geb. Beyer

Schneverdingen, Kreis Soltau, Rominferweg 6 
früher Konradswaldau bei Haynau.

Soeben erschienen:

Meine liebe Heimat Du 1961 d m  2,20
Ein LesekaJender mit 136 Seiten, davon 16 ganzseitigo Kunstdruckbil­
der und der Titel wieder mit einem vierfarbigen Bild versehen. 

Jahrgang 1959 noch vorrätig zum Sonderpreis von DM 1,20 
Jahrgang 1960 noch vorrätig zum Sonderpreis von DM 1,20

Unsere Riesengebirgsheimat d m  2,20
Ein Postkartenkalender mit 28 Bildpostkarten aus dem Heimatgebiet
und der näheren Umgebung.

Goldberg-Haynauer Heimatnachrichten, (20b) Wolfenbüttel,
Ernst-Moritz-Arndt-Sfraße 105

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verschied heute, fern seiner 
schlesischen Heimat, mein treuer Lebenskamerad, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa, unser Schwager und Onkel, der frühere

Hausmeister

Gustav Geisler
im Alter von fast 70 Jahren.

In fiefer Trauer: Gertrud Geisler geb. H ilbig
Georg Geisler und Frau Elfriede 
Herta Fürst-Geisler 
Ingrid Geisler als Enkelkind 
und die übrigen Verwandten

Waldniel/Ndrh., Heerstraße 8, Stadt Rehburg und München,
den 24. November 1960
früher Goldberg/Schles., Warmufsweg 12.
Die Beerdigung fand am Montag, dem 28. November 1960, um 15 Uhr 
auf dem Friedhof zu Waldniel statt.

Auf den Weihnachtstisch jedes schlesischen Kindes ein

- Buch

Rübezahl — Sagen und Schwänke, für die Jugend P. Arndf 
nacherzählt von Chr. Kutschera 168 S., Hin. 5,60 DM
Rübezahl -  Sagen und Schwänke, für die Jugend neu er­
zählt von Chr. Kutschern 98 S., Hin. 1,60 DM
Rübezahl -  Sagen und Schwänke, für die Jugend neu er­
zählt nach R. Münchgesang, 208 Seiten, gebunden 4,95 DM 
ein Ensslin-Jugendbuch

G O L D B E R G  - H A Y N A U  ER H E I M A T N A C H R I C H T E N
(20b) W o l f e n b ü t t e l ,  Ernst-Moritz-Arndt-Straße 105

Heute abend ging im gesegneten Alfer von 83 Jahren unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, Schwager und 
Onkel, der Bauer

Oskar Barisch
in den ewigen Frieden ein.

In stiller Trauer
irn Namen der Hinterbliebenen:
Johannes Tschentscher und Frau Elly geb. Bartsch

u 'A reis y elzen' den 29. Oktober 1960 
früher Wolfsdorf, Kreis Goldberg/Schles.

Wir betteten ihn am 2. November 1960 auf dem Friedhof in Hanstedt 1, 
Kreis Uelzen, zur le tz te n  Ruhe.

B E T T F E D E R N
(füllfertig)
Vj kg handgeschl.
DM 9,30, 11,20, 12,60 
15,50 und 17.00.
*/, kg ungeschl.
DM 3,25, 5,25, 10,25 
13,85 und 16.25,

f  e  r  1 i  g e  B e t t e n
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken, Bett­
wäsche und Inlett v. d. Fachfirma

B L Ä H U T #  Furth i. Wald
Verlangen Sie unbedingt Angebot, 

bevor Sfe Ihren Bedar^ anderw e itig  decken

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew ge Ruh, 
denkt, was ich gelitten habe, 

p eh' ich schloß die Augen zu.
rem von seiner geliebten Heimat erlöste Gott der Herr nach schwerem, 

Geduld ertragenem Leiden meinen lieben guten Mann, unseren 
oen Schwager und Onkel, den Landwirt

Richard Hensel
im Alter von 72 Jahren.

In tiefer Trauer: Martha Hensel geb. Müller
Mörsen üb. Twistringen, Vechtaer Str. 63, den 27. November 1960 
früher Steinsdorf, Kreis Goldberg.
Er ruht auf dem Friedhof in Twistringen.

Kauft bei unseren Inserenten !

Grüne Nervensalbe
3 X grün

nach altem schlesischem Rezept 
hat sich seit Jahren bestens bewährt 

bei Rheuma, Gicht und Nerven­
schmerzen

Schachtel
Schachtel
Topf
Topf

ca. 30 g 1,95 DM 
zu 100 g 3,50 DM 
zu 250 g 5,70 DM 
zu 500 g 8,95 DM

Porfofreie Zusendung

Bahnhof-Apotheke
Herne/Westf.

Wilhelm M öller
fr. Haynau/Schles., Stadt-Apotheke

Traueranzeigen in der Heimatzeitung 
benachrichtigen alle Heimatfreunde!

Das schönste Geschenk 
Goldberg-Haynauer Heimathuch II
DM 4,25 zuzüglich PortoMit etwa 90 Abbildungen auf Kunstdruckpapier.

G O L D B E R G - H A Y N A U E R - H E I M A T N A C H R I C H T E N
(20b) W olfenbültel, Ernst-Moritz-Arndt-Straße 105

Ihre Anzeige
in die Heimaizeiiung I

.. . _ rirtldbcra-Haynauer Heimat-Nachrichten Johanna Dedia, (16) Limburg/Lahn, Dresdener Sfraße
Herausgebe ; im burfl/Lahn, Dresdener Straße I le . -  Postscheckkonto: Nürnberg 762 41, Goldberg-Hayn
fianna Dedigi I ■ Vßitungsbestellungen, Goldberg-Haynauer Heimatkartoi, Suchdienst: H. Fulde, (20b)
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(16) Limburg/Lahn Dresdener Straße I le . -  Verantwortlich für den Inhalt und B ildm ateria l Jo- 
o. N nrnbern i fO  41 R „W hB rn .H nv^„e r Heimat-Nachrichten, Johanna Dedig, Limburg/Lahn -
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